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Saar⸗Weihnacht 1925. 


Stern an der Saar, in Vethlehems Glanz Stern an der Saar, in Bethlehems Gunlt 
Strahl du uns leuchtend im Dornenkranz; Steigk du in Klarheit aus Nebel und Dunk. 


Hell aus der Finſternis eiſiger Gruft Wie einſt den Rielen David erſchlug, 
Geiſterſt du. Vote der Morgenlukt. Kuͤndeſt du Sieg uber Luge und Trug. 


Stern an der Saar, in Vethlehems Gluͤck 

Kehrſt du uns endlich nun, endlich zuruͤck. 

Pog du im Maͤrz, wenn die Paldveilchen bluͤhn. 
Groß, wie die Sonne, dem Haarlande gluͤhn. 


Robert Cordel. 
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geſetzt worden waren. 


Politiſche Weihnachten. 


Volk hat eine harte Schule durchzumachen. 

ltkrieg hinter ſich, einen Waffenkrieg gegen 

eine feindliche Welt. Die Blüte der deutſchen at ijt in 
| 


Das deut} 
Es hat einen 


dieſem Kriege geblieben; fie hat um deut reiheit, um 
deutſche Ehre, um deutſche Zukunft gekämpft, gelitten und 
geblutet. Es war ein harter Kampf — und doch noch nicht 
der ſchwerſte. 


In dieſen Tagen iſt das deutſche Volk von zwei Verleum⸗ 
dungen befreit worden, die all die Kriegsjahre hindurch 
und die ihnen folgten, gegen das deutſche Volk in Umlauf 
Im engliſchen Unterhaus hat der 
britiſche Außenminiſter Thamberlain Veranlaſſung genom⸗ 
men, die ſogenannte Kadaverlüge authentiſch zu demen⸗ 
tieren. Nur wenige Tage ſpäter mußte der Pariſer „Matin“ 
— wahrlich kein deutſchfreundliches Preſſeorgan — die bis 
dahin aufrecht erhaltene Lüge aus dem Wege räumen, die 
Deutſchen hätten bei ihrem Vormarſch in Lothringen den 
Ortspfarrer Gillet in Moineville auf den Trümmern ſeiner 
Kirche erſchoſſen. Gillet erfreut ſich noch heute beſten Wohl⸗ 
ſeins und iſt noch heute in ſeiner Gemeinde tätig, wiewohl 
eine Straße der Stadt Dreux ſeinen Namen trägt in Erin⸗ 
nerung an den „heldenmütigen Pfarrer von Moineville“. 
Zwei Kriegslügen unſerer Gegner iſt der 
Kopf zertreten, zwei von hunderten, die ihr Drachengift in 
der ganzen Welt gegen Deutſchland ausgoſſen. Und das 
ſind die ſchwerſten ffen, gegen die Deutſchland ſich nun 
mehr als zehn Jahre zu verteidigen hat. | 

Ganz allmählich und ganz zaghaft kommt auch hier die 
Wahrheit an den Tag. Wenn heute die einſtigen 
alliierten Regierungen an den ſogenannten Kriegsſchuld⸗ 
Paragraphen erinnert werden, dann wird man nervös und 
grob nach außen und rät Deutſchland auf vertrauliche m 
Wege, doch an dieſe unangenehme Angelegenheit nicht in 
unnötiger Weiſe zu rühren. In der ganzen Welt denke man 
heute darüber ſchon ganz anders wie vor 5 Jahren und 
der Geſchichtsforſchung werde es vorbehalten bleiben 
müſſen, in ſpäteren Jahren dieſe Frage bei ent⸗ 
ſprechendem Zeitabſtand in aller Nüchternheit und Sach⸗ 
lichkeit hiſtoriſſch zu betrachten. Hier liegt bereits das 
Eingeſtändnis einer zweifachen Schuld der 
Gegenſeite begründet, das der Mitſchuld am 
Kriege und das der wiſſentlich falſchen Be⸗ 
ſchuldigung Deutſchlands. Aber trotz dieſes ſtillen 
Eingeſtändniſſes will man vor dem eigenen Volk und vor 


der Welt als das unſchuldige Lämmlein erſcheinen, als der 


ute Nachbar, der wegen des „böſen Deutſchen“ nicht in 
rieden leben konnte. 
Und da iſt noch eine ſolche falſche Behauptung, eine Art 
Nachkriegslüge, die man aufbrachte und verwandte, 
um Deutſchland zu ſchädigen, zu berauben: die Saarlüge. 
Wir kennen ſie alle und wiſſen, daß Clemenceau 150 000 


„Saarfranzoſen“ erfand, die ihm das Saargebiet einfangen 


ſollten. Es iſt ihm nicht ganz gelungen. Man hat vielleicht 
ſeinen Angaben ſchon damals unter ſeinen Mitſpielern nicht 
recht getraut, iſt ihm aber entgegengekommen, weil dieſes 
Entgegenkommen ja „nur auf Koſten Deutſchlands“ ging. 
Auf die Dauer aber ſind alle dieſe Lügen nicht aufrecht 
zu erhalten: der Glaube an die Unfehlbarkeit, an die Lau⸗ 
terkeit und Schuldloſigkeit der Alliierten bröckelt mehr und 
mehr ab. Es gehtein Ahnen durch die Welt, daß 
man ſie dereinſt in Verſailles und von den Entente⸗ 
hauptſtädten aus elendiglich hinters Licht geführt hat. Und 
mit dem Ahnen kommt das Erkennen. Der völlige 
Wirtſchafts⸗ und Währungszuſammenbruch in Polen, die 
Finanz⸗ und Währungsſchwierigkeiten in ſind 
Begleiterſcheinungen dieſer Erkenntnis. n Frankreich 
fürchtet man ſeit langem, die Saarlüge werde bald ſoweit 
aufgedeckt ſein, daß die Verſailler Saar-Regelung un⸗ 
möglich aufrecht erhalten werden kann. Man taſtet daher 
nach einer „Löſung“, die eine furchtbare Blamage mit dem 
ſie begleitenden Verluſt an ſogenanntem Preſtige abwenden 
könnte. Vor der natürlichen Löſung aber, der ſofor⸗ 
gee Rückgabe an Deutſchland, weicht man zurück, trotz 
allem. 


Locarno ſoll nun einen neuen Geiſt über die Welt 
bringen, man predigt Frieden allen, die guten Willens 
ſind, ſpricht von Verſöhnung, Herſtellung guter, ja freund⸗ 
ſchaftlicher Beziehungen. Und alle Welt lauſcht ſolchen 
Klängen, die zu ſchön erſcheinen, um wahr ſein zu können. 
Was iſt's mit dieſem neuen Geiſt? Beſtimmt: die Welt und 
die Völker ſind des ewigen Unfriedens, der dauernden 1 5 
und des entſetzlichen Unrechts müde. Die Menſchheit ſehnt 


ſich nach Frieden. Wichtige Vorbedingungen ſind alſo ge⸗ 


ſchaffen, dem neuen Geiſt die Wege zu bereiten. Aber wir 

5 trotz allem noch weit von jenem Zuſtand, der wirklich 

1 wirklich Verſöhnung, wirklich Recht be⸗ 
utet. 


Betrachten wir nur die Dinge im Saargebiet. 
Einfacher und klarer als gerade hier können die Verhält⸗ 


niſſe nicht liegen, um den Geiſt von Locarno auf ſeine guten 


Eigenſchaften hin zu prüfen: An der Saar hats nie 150 000 
Saarfranzoſen gegeben, noch nicht einmal 150; die Saar⸗ 


gruben find Frankreich mehr eine Laſt als eine Crleidte- 


rung ſeiner Kohlenwirtſchaft, die nordfranzöſiſchen Gruben 
fördern heute ſchon über den Friedensſtand und bedürfen 
nicht einer Deckung eines Förderausfalls durch die Saar⸗ 
gruben; die Bevölkerung verlangt einmütig die baldige 
Rückkehr zum deutſchen Vaterland; die ſozialen und wirt⸗ 
chaftlichen Verhältniſſe fordern ſie gebieteriſch! 
iſt der Geiſt, der ſich im Sinne von Locarno betätigt? 
Jieetzt in der Weihnachtszeit, wo alle Herzen friedlicher, 
verſöhnlicher, gerechter geſtimmt ſind, erhebt ſich an der 
Saar um fo mehr die bange, die vorwurfsvolle Frage: wo 
iſt der Geiſt von Locarno, der ſich mit dem 
Geiſt, mit der Botſchaft von Bethlehem ver⸗ 
bindet: Friede und Verſöhnung allen Menſchen und 
Völkern, die guten Willens ſind? Wenn ſich dieſer Geiſt nicht 
an der Saar auswirken ſoll und darf, wo er die Verhältniſſe 
klar und die Herzen einig findet, wo er auf den Geiſt des 
Völkerbundes mit ſeinen hohen Idealen ſtoßen müßte — 
wenn der neue Geiſt des Friedens dort nicht 
ſichtbare Zeichen ſeiner Kraft und Lebens⸗ 
fähigkeit gibt, dann wo ſonſt? 


Im Saargebiet ſind die Herzen offen, um dieſen neuen 
Geiſt in ſich aufzunehmen. Nicht nur, weil, wenn er ſich 
durchſetzt, das Saargebiet endlich den Frieden und das Necht 
fände, nach welchen man 1 all die Jahre geſehnt, nein, 
weil man ehrlich auch die Verſöhnung will. An der Saar 
übt man ſich auch in dem Glauben, daß nun alsbald die 
Friedensglocken läuten werden. Denn hätte man dieſen 


Glauben nicht, wo ſollte der neue Geiſt von Locarno dann 


eine Stätte, ein Arbeitsfeld finden?. 
Bald klingen die Weihnachtsglocken durch die deutſchen 
Lande, um feierlich deutſche eihnacht 


Menſch die Botſchaft von der Geburt des Heilandes, der 
en 


der ihnachtsglocken in deutſchen Landen finden Eingang 


in alle Herzen, niemand vermag fic ihrem Zauber zu ent⸗ 


ziehen. Ein Erinnern an köſtliche Kindheitstage, an Kinder⸗ 
träume unterm Weihnachtsbaum zieht durch Seele und Ge⸗ 


müt. Auch vom härteſten Herzen 1 die rauhe Schale 
i 


und verſöhnende, friedliche, verze e Stimmung erfaßt 
die Menſchen. Es iſt Weihnachtsſtimmung. In bictem i 
werden dieſe Weihnachtsglocken eine beſondere Bedeutung 
haben. Man wird gerade in Deutſchland geneigt ſein, zu 


vergeſſen, was man ihm hat getan Jahre um Jahre. Weil 


wir in Deutſchland gewillt ſind, zu glauben, daß man au 
auf der andern Seite endlich ſich zu einem a. Geiſt — 
kehren will. Und in Deutſchland, im Saargebiet 
beſonders, wird man beim Klingen der 
Weihnachtsglocken an die Verheißungen 
denken, die man an die Glocken von Locarno 
geknüpft hat: 1 Friede und Verſöh⸗ 
nung! .... Doch wehe den Völkern, die trotz Locarno den 
Geiſt von Verſailles weiter pflegen und bekunden, die den 
Geiſt von Locarno verleugnen wie viele den Geiſt von 
Bethlehem ... 


Weihnachten an der Saar! Glaube an Frieden und 
Treue, an Verſöhnung, an das Auslöſchen aller Schuld auf 


Wo aber | 


wurde, um die Menſchheit zu erlöſen. Dieſe Klänge 
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Erden und an den Willen, gutzumachen, was in böſer 


Abſicht geſchehen. Werden die Weihnachtsglocken 1925 dieſe 
Botſchaft künden? Ward mit Locarno der Geiſt geboren, 
der die geplagte Menſchheit von der Sünde, dem Verbrechen 
von Verſailles erlöſt? 


Der heilige Kinderglaube und der ernſte Chriſtenglaube 
wird an der Saar mit den Weihnachtsglocken die frohe Bot⸗ 
ſchaft in ſich aufnehmen und darauf ſeine Hoffnung 


ſetzen: | 


allen, die guten 


Friede auf Erde 
Willensſind! 


Weihnacht. 


Leiſe rieſeln die Flocken hernieder, 

Hüllen die Flur in ihr weiches Gewand; 
Ueber der Erde müde Lider 

Streichelt der Mond mit zärtlicher Hand, 
Streut der Geliebten mit zitternden Strahlen 
Gold und Demanten ins ſchimmernde Haar; 
Silbern ſchütten aus ewigen Schalen 

Sterne die Weihnacht ins ſinkende Jahr. 


Robert Cordel. 


Saarbrücken. Partie an der alten Brücke. 
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Phot. Wentz, Saarbrücken. 


Jugendarbeit Stammesarbeit. 


Von Wilhelm Chriſtianſen. 


Ein Volk iſt wie ein Wald mit verſchiedenen Baumarten, 
aber gleichem Wurzelboden. Der Stamm einer jeden Art iſt aus 
anderem Holz. Der eine Stamm iſt aus härterem, der andere 
aus weicherem, der eine aus ſprödem, der andere aus biegſamerem 
Holze. Dennoch ſind ſie alle Bäume desſelben Waldes, wachſend 
auf gleichem Wurzelboden. Ob Buche, ob Fichte, ob Linde, ob 
Tanne, ob Birke oder welcher Stammesart ein Baum auch ange⸗ 
hört, er iſt Glied des Waldes und kann alleine nicht gedeihen. 
Eines jeden Baumes natürlichſte Beſtimmung iſt. Glied des 
Waldes zu “ein. Ohne das Miteinanderwachſen der Bäume gibt 
es keinen Wald, aber ohne den Wald verliert jeder Baum ſeine 
Bedeutung. 

So ſollen auch die Glieder eines Volkes auf gleichem Mutter⸗ 
boden miteinander wachſen als dichter, geichloſſene: Wald und ein⸗ 
ander gegenſeitig ſchützen gegen Wind und Wetter. Dabei kann 
jeder Stamm ſeine Eigenart voll und kräftig entfalten zu Nutz 
und Frommen des großen Ganzen. Das ſoll er auch! Je ausge⸗ 

rägter die Eigenart der einzelnen Stämme, um ſo reicher und viel⸗ 
eitiger iſt das Leben eines Volkes. Sie müſſen ſich nur alle 
deſſen bewußt bleiben, daß jeder von ihnen lebt auf dem gemein- 
ſamen Wurzelboden. e 

Tief dahinein müſſen von vorneherein alle jungen Pflanzen 
gepflanzt werden. Junge Pflanzen haben zu ihrem Wachstum 


Heimatboden nötig. Jugendarbeit muß daher als Stam⸗ 
mesarbeit, muß bodenſtändig getrieben werden. Auch die, 
die jie treiben, ſollten nach Möglichkeit dem Boden entwachſen 
ſein, auf dem ſie ſie treiben, und zu dem Stamme gehören, deſſen 
neue Schößlinge ſie pflegen ſollen. Für die Jugendarbeit genügt 
es nicht,. von irgendwoher irgendwen zu nehmen, der ſcheinbar den 
Bogen raus hat. Routine und Technik allein befähigen noch nicht 
zur Jugendarbeit. Die Seele muß dabei ſein. Die kann nur dort 
ſich ganz verzehren, wo ſie gewachſen iſt. Auf dem Heimatboden 
wachſen nicht nur Leiber, ſondern auch Seelen. Der Boden, auf 
dem ſie gewachſen ſind, hat ein Anrecht auf ſie. Kein Baum ver⸗ 
pflanzt ſich ungeſtraft. Er muß in ſeinem Innerſten darunter 
leiden. Das iſt ein Naturgeſetz der Seele. Darum nehme man 
zu Jugendarbeitern nach Möglichkeit ſolche, die ganz in dem Boden 
wurzeln, auf dem ſie arbeiten ſollen! Man laſſe ab von dem 
ebenſo törichten wie gefährlichen alten rack en Aberglauhen: 
„Wenn jemand nicht weit her ijt, iſt es mit ihm nicht weit her!“ 
Statt deſſen benutze man lieber das im Deut den tiefgewurzelte 
Stammesgefühl, das ihn in den Stand ſetzt, ye NM für 
ſeinen Stamm, zumal es ſich in der Jugendarbeit um das neue 
werdende Leben ſeines Stammes, um ſeines Stammes lebendige 
Zukunft handelt! 

Der Stammesboden ijt Heimatboden. Zum Heimatboden ge⸗ 
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hört die Heimatſprache. Auch die Sprache iſt etwas Natur⸗ 
wüchſiges, etwas dem Heimatboden Entwachſenes wie der ganze 
Stamm. Will man an Herzen heran, muß man ihre Spra 
kennen die Sprache der Herzen. Heimatſprache iſt Her⸗ 
zensſprache, Stammesſprache it Seelenſprache. Religion z. B. 
ijt Herzensſache. Darum bleibt fie wirkungslos, wenn jie das 

rz nicht trifft, dieſen Mittelpunkt des Seelenlebens. Das 

ittel aber, um zu treffen, iſt die Heimatſprache, iſt die Stammes⸗ 
ſprache. Jede andere Sprache kann glänzender und formvollen⸗ 
deter, gewandter und eleganter ſein, ihr fehlt immer das eine: 
der Ton der Heimatſprache, der Klang der Stammesſprache. 
Herzenstöne, Seelenklänge hat nur ſie. Damit bietet ſie aber 
auch das Inſtrument, das man muß ſpielen können, um die Herzen 
der Jugend zum Aufhorchen zu bringen. 


um matboden gehört weiter die Heimatſitte. 


Sprache und Sitte find eng miteinander verwandt. Sitte ijt. was 
ſitzt, was feſtſitzt in einem Stamm und ſeinem Weſen. Nicht nur 
utes Altes im Stamme oa er aud gutes Neues im 
tamme * iſt Aufgabe der Jugendarbeit. : 
Heimat ijt ni 
giöſes Moment. Der Heimtboden ijt der gottgegebene Boden für 
das Wachstum junger Menſchen. Die Heimat prache ijt das gott⸗ 


egebene Ausdrucksmittel für ihre jungen Seelen. Die Heimat⸗ 
fte iſt das gottgegebene Hilfsmittel für ihr Werden und Wachſen. 


Die Liebe zu der Gottesſchöpfung „Heimat“ iſt eine unentbehr⸗ 

liche Triebkraft ihres jugendlichen Weſens. Dieſe Triebkraft 

„Heimatliebe“ muß ſtändig geſtärkt werden aus der Quelle des 

Heimatsſchrifttums. Darum muß das Prinzip der Landsmann⸗ 

chaft die Jugendarbeit durchwalten nach Menſchen, Sprache und 
ittel. Jugendarbeit — Stammesarbeit! 


Aus Alt ⸗Saarbrücker Kindheitstagen. | 


Ich will hier ſchlicht eini 


es aus meiner Jugendzeit auf⸗ 


eichnen. Schlicht — das iſt ſo recht die Art des Saarbrücker 
ürgers. „Männerſtolz vor Königsthronen!“ — wie paßt dies 


Wort auf meine Landsleute! ie ſtolz⸗aufrecht chreitet der 
Saarbrücker Bürger durch die Straßen der Stadt! s iſt kein 

eleganter Herr, der in nachläſſiger Haltung auf dem Fußſteig 
promeniert, nein, das iſt ein kernfeſter, ſtämmiger Mann, etwas 

eit purig, etwas herausfordernd die Naſe in der Luft, — und 
promenieren? Weiß Gott, ich erinnere mich nicht, daß ich je einen 
Landsmann hätte „promenieren“ ſehen; dazu haben ſie an der 
Saar gar keine Zeit; alles rennt da! es iſt immer „was los“ in 
unſerm alten lieben Neſt, und es braucht dabei gar nichts „Sen⸗ 
ſationelles“ zu ſein, auch darauf gibt der Saarbrücker nichts, das 
nennt er „dummes Dinges“; aber ſein ungemein lebhafter Geiſt, 
ſeine gang äußere wie innere Beweglichkeit laſſen ihn überhaupt 

u 


nie zur he kommen. die großen Familien, in denen 
— immer „was los“ iſt! Stark nt gant ijt ſein Familien⸗ 
gef ihl; auch weit verſippt iſt immer n ſtarker ilien⸗ 


zufammenhalt. In ſeiner derben Gutmütickeit macht der 
ewig ſpottluſtige Saarbrücker über ſich ſelber luſtig. Und die 
lieben Saarbrücker Frauen ſind erſt recht nicht „uffs Maul ge⸗ 
falle“ — — und wer da meint, fie gäben ihren Männern im 
eringſten etwas nach an Mutterwitz, an Schlagfertigkeit. — ja, 
er it ſicher „bloß e Hergeloffener“, wie wir ſelbſtüberheblich 
jeden Fremden, und fei er nur ein „Pälzer aus Dingwert“ 
(Pfälzer aus St. Ingbert) nennen. i 
Vielleicht it es das Schick al eines hart umſtrittenen. ewig 
gefährdeten Grenzlandes, das dieſen Zug unerſchütter⸗ 
licher Treue in den Saarbewohnern o ftark ausgebildet hat; 
ſtets bedroht vom weſtlichen Nachbarn, ſind in ihnen gewiß alle 
Tugenden (auch alle Untugenden??) ausgeſprochen kriege⸗ 
riſcher Volksſtämme groß geworden. Als arößte Tugend ſteht 
obenan die Treue! Das unbedingte Ja — Nein! Die Treue 
ijt unbedingt des Saarbewohners allerbeſte, in die Augen ſprin⸗ 
gende Eigenschaft. Iſt es nötig darüber heute ein Wort zu ver⸗ 
lieren, heute, angeſickts der Tatſachen, die für ſelber ſprechen? 
Das große Frankreich wird mit der Handvoll 
Saarleute nicht fertig!! Was iſt der Grund? Ihre 
Treue zum Vaterland! Von dieſer Treue, von dieſer leiden⸗ 
ſchaftlichen Hingabe an ihr einziges Ideal — das iſt für den 
Saarſänder nur das Vaterland! — können ſich andere deut'che 
Volksſtämme keinen Begriff machen: man muß dort Nr e 
ſein, man muß es erlebt haben, man muß jelber dieſe Treue, 
ö in ſich geſogen haben, um ihre Stärke zu 
ermeſſen 
Wir Saarfinder, aufgewachſen im ſchlickten Alt⸗Saarbrücker 

Bürgerhaus, haben. ſo alaube ich eine andere Erziehung genoſſen 
als die allgemein übliche. Wenn ich mich hineinverſetze in meine 
Kinderzeit, — was waren „unſere“ Feſttage? Ganz gewiß nicht 
die drei von der Kirche voroeſchriebenen. Weibnachten. Oftern 
und Pfingſten, (bei uns wurde ſogar das Cbriſtkindlein unter 
Fanfarengeſchmetter geboren!), nein, un'ere Feſttage waren: der 
6. Auguſt Jabrestag der Spicherer Schlacht, und der 22. März, 
Kaiſers Geburtstag. Heute noch, nach 30. 40 Jahren, zittert mein 
Herz wenn ich daran denke. An dieſen beiden Tagen, da 
rannte der Saarbrücker nicht, nein, da ſtand er ſtill vor ſeinem 
Heiligtum: Vaterland! Da legte er fein Feiertagskleid an. 
Die Alten ſagten nicht viel, aber die Augen ſtrablten. Die kleinen 
Buben (in Saarbrücken gibts keine Jungen nur Buben!) ſchnallten 
ſchon in der Herrgottsfrühe ihren Säbel um, ſetzten den Helm 
auf und tuteten durchs Haus auf der Trompete und brüllten 
„Heil Dir im Siegerkranz“. Und die kleinen Mädels („Mäde“) 
bekamen ihr weißes ſteifgeſtärktes Kleidchen an mit der blauen 
Schärpe und einen are — oder lieber noch einen ſelbſt⸗ 
ewundenen Kranz aus Eichenlaub — gab ihnen die Mutter in 
ie Hand, denn das war ja ſo ſicher wie das Amen in der 
Kirche, daß man am 6. Auguſt hinausging ins „Ehrental“ gut 
den Soldatengräbern von 1870; mit Muſik, alle Schulen, alle 


Lehrer und Lehrerinnen, Gymnalium wie Volksſchule, evan⸗ 


geliſche wie katholiſche. — heute ſchwiegen alle Gegenſätze, heute! 
roteſtant oder Katholik, arm | 


waren wir nicht hoch oder niedrig, 


oder reich, gebildet oder ungebildet, — heute waren wir alle 
„Volk!“ Eine große Volksgemeinſchaft, Kinder der gleichen heiß⸗ 
geliebten Erde! — Was wir da draußen im „Ehrental“ erlebt 
haben, das iſt uns auf alle Zeiten unvergeßlich. Ich will bloß das 
eine hervorheben, weil es mir heute fo beſonders wichtig dünkt: 
wir waren mit der letzten Faſer unſeres Herzens vaterländiſch, 
aber wir waren fern von jedem Chauvinismus! Auch zu 
Füßen des franzöſiſchen Denkmals „A la mémoire de leurs 


nur künſtliche, denn am 22. März gibts keine auf dem Felde; aber 
dieſe Kornblume war uns etwas Heiliges, ſie war unſeres Kaiſers 
Lieblingsblume; und wenn auch die Drehorgel (in unſerer 
Straße ſpielten oft 3 zu gleicher Zeit, nur jede in einer anderen 
Tonart) zum 100. Mal anhub: „Unſer Rae liebt die Blumen, 
denn er hat ein zart Gemüt“, — wir Saarbrücker Kinder ſangen 
auch zum 100. Mal das Lied mit und immer voll Andacht. 
Unter meinen „Familienerinnerungen“ liegt eine verblaßte 
Kornblume mit einem Endchen Trauerflor. Das war „der 
9. März 1888“. Und daneben liegt ein Veiſchen, auch mit 
Trauerflor. Das war: 99 Tage ſpäter. Ich habe noch mehr 


ſolche „Familienerinnerungen“; zum großen Teil ſind es Do⸗ 


kumente aus den Auguſttagen 1870, von Vater und Großvater ge⸗ 
ſammelt. Aber auch ich junges Kind batte wohl | das feſte, 
ichere Gefühl von dem großen Familienzuſammenhang „Volk“, 

von zeugen die verblakten Blumen und — dieſe Zeilen, die ich 


| heute mit grauen Haaren und zitterndem Herzen nieder'dhried. 


Berta Schmidt⸗Bickelmann. 


Mia welle bleiwe wat ma ſenn. 


Et gefft e Ländchen an da Saar, 
Ma fent et nemme jo, 

So herrlich on jo wonnabar, 

So änzig leiht et do. 


Vo Wäldan de. if, vo Flure gre. in, 

Do ſtrotzt et voll o voll. 

Vo Schoaſchten ſit de Damp ma fle. in. 
Em Boddem leiht de Koll. 

Do gefft gehämmert on gegloppt, 

Geplougt, geſäät, gefahr, 

Do gefft geſong, gelacht, gefoppt, 

Em Ländchen an da Saar. 
Do eß ma deitſch noch beß en't Herz, 
On offen, frei o woa, 

Do hofft ma fäſcht, ſo fäſcht wie Erz, 
Durch ſtecka fofze Joa. 
Do ſchwätzt uhs kääna eppes drenn, 

Ma kann uhs net betören, 

Mia wäſe jo, wohäa ma jenn 

O wo ma hi⸗geheeren. 
Do ka'⸗ma dauſend Grenzen ze. ihn 
No hot on ach no haar, 

Mia welle bleiwe wat ma ſenn 

Em Ländchen an da Saar. Nikl. Serwe, Dillingen. 


t nur ein organiſatoriſches, ſondern ein reli⸗ 


— 


| 
| 
ae compatriotes, décédés en 1870—71“, legten wir Saarbrücker 
Kinder unſern Kranz nieder! Es war uns ſelbſt⸗ 

a verſtändlich; wußten wir doch, daß unſere Großeltern ebenſogut 

dye wie deutſche Verwundete gepflegt hatten! 
* And Kaiſers Geburtstag! Wie waren die Straßen ge⸗ | 
1 ſchmückt, geflaggt, welch frohbewegte Menge ſchob, drängte, 

. quetſchte ſich durch die viel zu engen Straßen — ſchön war es 

a doch! Und von den Fenſtern aus verrenkte man ſich ſchier den 

5 Hals, wenn die Militärmuſik vorbeizog, die 70 er Infanterie, die 

a 13. Dragoner, die 7. Ulanen, — viel ſehen konnte man gar nicht, 
Aa denn die ungeheure Fahne (ſagt, war auch nur ein Haus ohne 

a Nane klatſchte, ſchwang in der Luft hin und her, man jah ja 
= eine Menſchen mehr vor den wehenden deutſchen und preu- 

* Bij then! Kornblumen trug ein jedes von uns. es waren 

13 
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Kehrſt nach a glücklich du zurück? 
Hat man ſpöttiſch lächelnd mich Biest, 

Als da jüngſt mit tränennaſſem 

Ich der Saar⸗Heimat hab' Lebewohl gejagt .. . 


Nein, ich kehre nicht „nach Deutſchland“, Brüder, 

Und ihr ſeht, wie glücklich mein Geſicht — — 
Deutſchland, Deutſchland, ſucht ich an der Grenze wieder, 
Denn in ſeiner Mitte fand ichs nicht! 


ge Deutſchland, Deutſchland wiederfunden, 
o die Saar zur Schweſter Moſel eilt — 
Deutſchland, Deutſchland! klingts zu allen Stunden 
Dort, wo blinder Haß die Völker teilt. 


Deutſchland, Deutſchland! leuchtet's aus den Mienen, 
Trittſt in altes Bürgerhaus du ein; 

Deutſchland, Deutſchland! dröhnen die Maſchinen, 
Hell vom Feuerſchein. 2 


Obſchon man im Saargebiet, lange es eine Saarfrage gibt, 
ſtets den Grundſatz vertreten hat, daß die Wünſche des Saar⸗ 
gebietes hinter den Erforderniſſen der deutſchen Geſamtpolitik 


zurückzutreten hätten, 


hat man ſich an der 


Saar erklällicher⸗ 
weiſe in den letzten 
Wochen und Monaten 


doch mehr als bis da⸗ 


hin Gedanken über die 
Zukunft des Saar⸗ 
gebiets gemacht. Auch 
an der Saar hat Lo⸗ 
carno faſt allent⸗ 
hal en nicht nur ge⸗ 
wiſſe Hoffnungen ge⸗ 
weckt, ſondern auch 
die Anſicht aufkom⸗ 
men laſſen, daß Fra⸗ 
gen, die bis vor 


kurzem noch als we⸗ 


nig dringlich erſchie⸗ 
nen, jetzt Zeitfragen 


geworden ſind. Es 


ſei von vornherein zu⸗ 
gegeben, daß die An⸗ 
ſicht ſehr viel für ſich 


hat, daß Locarno auch 
für das Saargebiet 


eine veränderte Lage 
mit ſich bringen wird, 
obſchon bei den Ver⸗ 
handlungen ſelber die 
Saarfrage kaum er⸗ 


wähnt worden iſt. 


Wenn Locarno wirk⸗ 
lich die Entſpannung 
bringen ſoll, die allſei⸗ 
tig in Ausſicht geſtellt 
wurde, dann muß ſich 
dies recht bald auch im 
Saargebiet zeigen. 
Hier wartet man 


allenthalben darauf, 


Parteien, Führer und 
Preſſe beſchäftigen ſich 
lebhaft mit dem, was 
als Folgerung des 
Geiſtes von Locar⸗ 
no für das Saar⸗ 
gebiet zu erwarten 
und zu erſtreben 
iſt. Sie haben 
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Saarbrücken! 


Ob der 


Von Karl Ollmert, Fulda. 


y 
22 
> 


: 


= 


St. Michaelskirche. — Saarbrücken III. 


Saarbrücken. 


Deutſchland, Deutſchland! Bub' und Mädel er es, 
ranzmann drohend vor ihm ſteht. 

lick Alte Saar, auf deinen Wellen ſchwingt es, 

Klingt durch alle Kirchen als Gebet —. 


Deutſchland, Deutſchland! Tauſend Hände nee 
Hier ein unauflöslich feſtes Band: 
Herrgatt, laß Saarbrücken es gelingen, 
Deutſch zu bleiben, Volk und Land! — 


Und der Sturmwind jubelnd kommt gefahren, 
Trägt das deutſche Lied zu Spicherns Höh'n: 
Deutſchland, Deutſchland! ſchmettern die Fanfaren, 
And die toten Krieger auferjtehn .. . 


an lebend'gen Ring von Hunderttaujend 

eben nie verſehrte Geiſterkraft jie ein: 

Deutſchland, Deutſchland! klingt es brauſend 

Von der Sant bis an den Rhein! Berta Schmidt. dige mann. 


Reine Teillé ofung der Saarfrage. 


hierzu auch beſonders deswegen allen Anlaß, weil man ſich auch 
in Frankreich ſeit Locarno auffallend viel mit der Zukunft des 
Saargebiets beſchäftigt, und zwar vornehmlich in der Richtung, 


wie die Saarfrage 
trotz aller Miß⸗ 
erfolge doch noch 
günſtig für Frank⸗ 
reich zu löſen wäre. 
Dabei werden Pläne 
beſprochen, die ſich 
z. B. damit be⸗ 
faſſen, ob für die Ab⸗ 


ſtimmung nicht die 


wirtſchaftlichen und 
geographiſchen Zu⸗ 
ſammenhänge 
in den Vordergrund 
gerückt werden ſollten, 
oder Pläne, die ſich 
auf eine Aenderung 
des Grubenregimes 
in dem Sinne be⸗ 
ziehen, daß der fran⸗ 
zöſiſche Staat als 
Eigentümer der Saar⸗ 
gruben dieſe an ein 
internationales Kon⸗ 
ſortium abtreten bzw. 
verpachten ſolle oder 
Pläne über den Aus⸗ 
bau des Saarlandes⸗ 
rates zu einer regel⸗ 
rechten Volksvertre⸗ 
tung; ja hin und 
wieder hört man auch 
von dem Plane, dem 
Saargebiet eine Selb⸗ 
ſtändigkeit zu geben. 
wie ſie Luxemburg 
habe. 


Erfreulicherweiſe, 


für den Kenner der 


führenden Perſonen 
an der Saar jedoch 
nicht überraſchend 
kommend, zeigen die 
Erörterungen all die⸗ 
ſer Fragen im Saar⸗ 
gebiet durchweg eine 
ſo ruhige, ſo ſach⸗ 
liche und zu⸗ 
verſichtliche Beurtei⸗ 
lung der Dinge, daß 


mehrt 
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man mit aller Deutlichkeit ſieht, daß man ſich an der Saar ſeiner 


ce Sache jo gut wie ſicher fühlt und wie ſehr in den Jahren der 


Fremdherrſchaft und des häufigen Verkehrs führender Saarleute 
mit maßgebenden Politikern anderer Länder, wie ſie namentlich 
bei den Sitzungen des Völkerbundes zuſammenkommen, der Blick 
der Saarleute für Tatſachen, Zuſammenhänge und Möglichkeiten 
geſchärft worden iſt. Ohne jede Haſt werden alle möglichen Aus⸗ 
wirkungen des neuen internationalen Kurſes erörtert, in der 
feſten Ueberzeugung, daß er auch für das Saargebiet Verbeſſe— 
rungen bringen wird, und zwar auch ohne daß dies bei den Ver⸗ 
handlungen irgendwie ſchriftlich feſtgelegt worden iſt. 


So ſagte z. B. das volksparteiliche Landesratsmitglied 
Schmelzer auf dem am Sonntag, den 8. Dezember, in Saar⸗ 
brücken abgehaltenen Vertretertag der Deutſch-Saarländiſchen 
Volkspartei nach einem Bericht der „Saarbrücker Zeitung“, daß 
Briand aus Rückſicht auf die Oppoſition die erwarteten Rück⸗ 
wirkungen nicht habe ſchriftlich geben können. Die ſchriftliche 
Feſtlegung ſei auch gar nicht nötig; denn Frankreich erwarte auch 
Rückwirkungen für ſich, die aber ausbleiben würden, wenn der 
Vertrag nur Papier und nicht Geiſt ſei. Beachtenswert iſt auch 
die Einſtellung Schmelzers zu dem Saarlandesrat. Er ſagte: 
„Die Rechte des Landesrates können natürlich nicht ſo 
erweitert werden, daß der Landesrat zu einem wirklichen Parla⸗ 
ment gemacht wird. Dem ſteht das Saarſtatut entgegen. Wie 
man ſich zu einer gewiſſen Erweiterung der Rechte ſtellen wird, 
darüber kann ſpäter geſprochen werden, wenn die Frage akut iſt.“ 


Herr Schmelzer ijt Vorſitzender der Deutſch-Saarländiſchen Volks⸗ 


partei. Seine Stellungnahme zu der Frage der Erweiterung 
der Rechte des Saarlandesrats wird daher als der Parteiſtand⸗ 


Blick von der Cloef im Saartal. Phot. Wentz, Saarbrücken. 


punkt anzuſehen ſein, und zwar um ſo mehr, da 
der Vertretertag die Ausführungen Schmelzers 
gebilligt hat. Man wird auch gewußt haben, 
daß man hierbei in einem gewiſſen Gegenſatz 
zu den Forderungen anderer Parteien ſteht. 
Ferner darf man wohl auch annehmen, daß nicht 
allein die in Frage kommende Beſtimmung des 
Verſailler Vertrages für die Einſtellung maß⸗ 
gebend war, ſondern auch der Gedanke, daß mit 
Rückſicht darauf, daß das Saargebiet ſobald wie 
nur möglich wieder ein feſtes Glied des 
Deutſchen Reiches werden will, und zwar genau 
ſo, wie es früher geweſen iſt, ohne irgendeine 
Aenderung; ferner der Gedanke, daß moderne 
parlamentariſche Rechte unter den 
Verhältniſſen, wie ſie an der Saar 
möglich ſind, von gewiſſen Sonder⸗ 
bindlern zu Selbſtändigkeits⸗ 
beſtrebungen ausgenutzt werden 
könnten, die ganz und gar nicht im Inter⸗ 
eſſe der Allgemeinheit liegen. Wahrſcheinlich 
befürchtet man auch, daß der Ausbau des Saar⸗ 
landesrats zu einer regelrechten Volksvertretung 
die Zeit der endgültigen Rückkehr des Saar⸗ 
gebiets ins Reich und in Preußen und Bayern 
nicht abkürzen, ſondern unter Umſtänden ſogar 
verlängern könnte. Wenn man auch der Loſung: 
„Das Saarland den Saarländern“, die man ſeit 
dem Tage, an dem man in Paris und anderswo 
erkannt hat, daß das Saargebiet auf keinen Fall 
für einen Anſchluß an Frankreich zu haben iſt 
und die Abſtimmung ein einmütiges „Zurück zu 
Deutſchland“ bringen wird, wieder mehr betont, 
nicht viel Bedeutung beizulegen braucht, ſo iſt 
doch zu verſtehen, wenn man beſtrebt iſt, alles 
zu vermeiden, was auch nur eine vorüber⸗ 
gehende Ablenkung von der planmäßigen 
Verfolgung des einen großen Zieles, die 
Wieder vereinigung mit dem 
Mutterlande, ſobald es eben geht, 
mit ſich bringen könnte. Mir ſcheint überhaupt 
die Anſicht ſehr beachtenswert zu ſein, daß 
Teillöſungen, die über das hinaus⸗ 
gehen, was im Verſailler Vertrag ſteht, 
dazu angetan ſein können bzw. ſogar die 
Gefahr in ſich bergen, den Zeitpunkt 
der endgültigen Löſung der Saar⸗ 
frage hinauszuſchieben. Neben dem Be⸗ 
ſtreben der Saardeutſchen, wieder mit ihren Brü⸗ 
dern und Schweſtern im Reich vereinigt zu werden, ſollte zunächſt 
ihre Hauptſorge ſein, im Rahmen des Verſailler Ver⸗ 
trages zu den darin verbürgten Rechten zu kommen, dann 
wird auch der Tag nicht fern ſein, an dem die Saarfrage ganz im 
Sinne der Bevölkerung gelöſt werden wird. 


Dieſe Anſicht vertritt auch der Landesſekretär der Chriſtlichen 
Gewerkſchaften des Saargebiets, Karl Hillenbrand, in 
einem Aufſatz, der im „Deutſchen“ Nr. 287 vom 8. 12. 25 ver⸗ 
öffentlicht iſt. Er ſagt da u. a.: „Ein abermaliger Verſuch, aus 
dem Saargebiet jetzt, nachdem die franzöſiſchen Träume zerronnen 
ſind, ein kleines Luxemburg zu machen, wird ebenſo entſchieden 
wie der Anſchluß an Frankreich abgelehnt. Großer Wert wird 
auf die im Vertrag von Verſailles vorgeſehene Abſtimmung ge- 
legt. Um die angebliden „hiſtoriſchen Anſprüche“ Frankreichs 
auf das Saargebiet für jetzt und alle Zukunft zu erledigen, will 
ihm die Bevölkerung mit dem Stimmzettel in der Hand einen 
letzten Abſchied bereiten. Die Saarfrage ſelber kann nur als 
Ganzes gelöſt werden. Franzöſiſche Verſuche, die Gruben jetzt, 
nachdem nicht mehr viel zu verdienen iſt, einem internationalen 


Kapitalkonzern auszuliefern, dabei die politiſche Seite des Saar— 


gebietes ſpäter zu erledigen, müſſen zurückgewieſen werden. Für 
das Saargebiet gibt es nur eine reſtloſe Wieder: 
gut machung und das ijt: Die Gruben an Preußen 
und Bayern, Auflöſung der Saarregierung, 
Wiedereinſetzung der deutſchen, preußiſchen und 
bayeriſchen Verwaltung. Nur bei einer reſtloſen Rück⸗ 
kehr zum Reiche erblickt man an der Saar den Anfang einer 


neuen Zeit und den Verſuch für eine Verſtändigung der Völker 
in Europa.“ 
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Auch Hillenbrand hofft, daß von Locarno aus günſtige Rück⸗ 
wirkungen für das Saargebiet ſich ergeben werden; denn er 
ſchließt ſeinen Aufſatz folgendermaßen: „Nach allen Erfahrungen 
der letzten Jahre und nach den Lehren, die Frankreich erteilt 
wurden, iſt die Hoffnung berechtigt, daß der Geiſt von Locarno 
auch die um das Saargebiet gelegten Feſſeln ſprengen wird.“ 

Es iſt wirklich zu wünſchen, daß die hier ausgeſprochenen 
Hoffnungen ſich recht bald erfüllen. Bei dem an der Saar ſehr 


ſtark ausgeprägten Sinn für die Wirklichkeit wird man unbe⸗ 
ſchadet der Verfolgung des grundſätzlichen Zieles ſicherlich nicht 
verſäumen, auf ſofortige Erleichterungen auf allen Gebieten hin⸗ 
zuarbeiten und vor allem auf die Gewährung der Rechte zu 
drängen, die der Verſailler Vertrag vorſieht, es aber ablehnen, 
ſich auf Teillöſungen der Saarfrage einzulaſſen, die die Gefahr 
der Verſchleppung, der endgültigen Bereinigung der Saarfrage 
mit ſich bringen können. 


Neue Kichtlinien für Frankreichs Saarpolitik. 


Am 1. Dezember weilte der neue franzöſiſche Miniſter der 
offentlichen Arbeiten, de Monzie, in Saarbrücken, um, wie von 
franzöſiſcher Seite erklärt wurde, die Saargruben zu inſpizieren. 
Während der über fünfjährigen Bewirtſchaftung der Saargruben 
durch den franzöſiſchen Fiskus iſt es das zweite Mal, daß ein 
franzöſiſcher Miniſter eine Beſichtigungsreiſe durch die Saar⸗ 
gruben unternahm. Das erſte Mal war es Loucheur, der 
nach ſeinen Wiesbadener Verhandlungen im Jahre 1921 die 
Saargruben und anſchließend daran den Präſidenten der Saar⸗ 
regierung, Herrn Rault, beſuchte, um ihn daran zu er⸗ 
innern, was das Vaterland von ihm verlangt“. 
Herr Rault hat dieſen ihm damals erteilten Auſtrag gewiſſenhaft 
erfüllt und wenn er jetzt im Frühjahr k. Ss. von ſeinem Poſten 
im Saargebiet abtreten ſollte, dann wird ihm ſicherlich der ver⸗ 
diente Lohn Frankreichs werden. 


An den Beſuch de Monzies in Saarbrücken knüpften ſich ver⸗ 
ſchiedene Mutmaßungen. In einem Berliner Blatt wurde die 
Reiſe mit den Vereinbarungen von Locarno in Zu⸗ 
ſammenhang gebracht. Dieſe Darſtellung wurde umgehend von 
Paris wie auch von Saarbrücken aus dementiert. De Monzie 
ſelbſt erklärte, daß er nur zur Inſpizierung der Saargruben ins 
Saargebiet gereiſt ſei, was umſomehr als wahrſcheinlich gelten 
kann, als an dem Vewaltungsſyſtem der franzöſiſchen Gruben⸗ 


— 


verwaltung von franzöſiſchen Parlamentariern ſtarke Kritik ge⸗ 
übt worden iſt. Außerdem hatten die Saarbergleute neue Lohn⸗ 
forderungen eingereicht, die aber nach Anſickt der franzöſiſchen 
Bergverwaltung mit „Rückſicht auf die geringe Rentabilität der 
Saargruben“ keine Berückſichtigung fanden. Der franzöſiſche Mi⸗ 
niſter de Monzie hat denn auch gelegentlich ſeiner Anweſenheit 
in Saarbrücken eine längere Unterredung mit den Vertretern der 
ſaarländiſchen Bergarbeitergewerkſchaften gehabt, um mit ihnen 
die Lohnfrage zu beſprechen. Ueber nichtsſagende een 
ijt er dabei nickt hinausgekommen. 


Der verhältnismäßig kurze Aufenthalt de Monzie's in Saar⸗ 
brücken läßt auch ſchwerlich vermuten, daß er Beſprechungen im 


Sgqcargebiet hatte, die irgendwie mit Locarno in Verbindung 


ſtehen. Dennoch wird man ſeinem Beſuch im Saargebiet eine 
gewiſſe politiſche Bedeutung beimeſſen müſſen, wenn 
man gewiſſe Begleitumſtände dabei berückſichtigt. Gerade in 
letzter Zeit hat ſich ein Teil der franzöſiſchen Preſſe in Verbindung 
mit verſchiedenen Nachrichten über eine vorzeitige Rückgabe des 
Saargebiets an Deutſchland mit der Saarangelegenheit ein⸗ 
gehend befaßt. Dabei muß auffallen, daß man neuerdings nicht 
ſo ſehr das politiſche als vielmehr das wirtſchaftliche Pro⸗ 
blem in den Vordergrund ſtellt. Man hat offenbar auf Grund 
fünfjähriger Erfahrungen den Verſuch aufgegeben, der Welt ein⸗ 


Wentz, Saarbrücken. 
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reden zu wollen, das Saargebiet erſtrebe den Anſchluß — oder 
wie Clemenceau in BWerjailles behauptete, die Rückkehr — an 
Frankreich. Die Erörterungen in der franzöſiſchen Preſſe laſſen 
aber erkennen, daß von franzöſiſcher Seite der Kampf um das 
Saargebiet nicht nur politiſch, ſondern auch wirtſchaftlich mit 
dem gleichen Ziele geführt worden ijt. Einſichtige Saar⸗ 
politiker haben ſchon vor Jahren darauf hingewieſen, daß man 
franzöſiſcherſeits die Methode verfolgt, einmal das Saargebiet 
politiſch zu ſich herüberzuziehen, gleichzeitig aber auch einen 
wirtſchaftlichen Zuſammenhang mit dem fran⸗ 
zöſiſchen Wirtſchaftskörper künſtlich zu ſchaffen, 
der bei der Auswertung des Abſtimmungsergebniſſes im Jahre 
1935 eine ähnliche Entſcheidungsbaſis ſchaffen ſoll, durch die man 
1922 Deutſchland den größten Teil Oberſchleſiens geraubt und 
Polen angegliedert hat. Ueber die Auswertung der Abſtimmung 
in Oberſchleſien iſt in 8 5 der Anlage zu Artikel 88 (Oberſchleſien) 

geſagt, „daß ein von den aſſoziierten Hauptmächten zu ernennen⸗ 
der Ausſchuß einen Vorſchlag über die in Oberſchleſien unter 
Berückſichtigung der Willensbekundung der Einwohner ſowie 
der geographiſchen und wirtſchaftlichen Lage 
der Ortſchaften als Grenze Deutſchlands an⸗ 
zunehmende Linie“ eingereicht werden ſollte. Auch über 
die Saarabſtimmung ſind die Beſtimmungen nicht ſo gefaßt, daß 
die Abſtimmung der Bevölkerung allein den Ausſchlag für die 
Eentſcheidung des Völkerbundes gibt. § 35 des Kapitels 3 der 

Anlage zu Artikel 45 bis 50 fagt lediglich, daß „der Völkerbund 


entſcheidet unter Berückſichtigung des durch die Volks⸗ 


abſtimmung ausgedrückten Wunſches“. 

Ausgang November veröffentlichte Pertinax im „Echo de 
Paris“ einen Aufſatz über „Das Saargebiet nach Locarno“. Unter 
anderm ſtellt Pertinax die Behauptung auf, daß „75 000 Saar⸗ 
länder ihre Naturaliſation verlangt hätten“. Eine ſolche Be⸗ 


hauptung braucht man angeſichts der Clemenceauſchen Lüge von 


den 150 000 Sagrfranzoſen nicht allzu erſt zu nehmen, wenn⸗ 


gleich es auffallen muß, daß die Franzoſen über die „Saar⸗ 


franzoſen“ mit ſich handeln laſſen; 1919 waren es noch 150 000, 
1925 ſinds nur noch die Hälfte, was die Vermutung recht⸗ 
fertigt, daß ſich dieſe „Saarfranzoſen“ bis zur Abſtimmung auf 
Null verflüchtigt haben werden. Beachtlicher ſind jedoch Per⸗ 
tinax Ausführungen, die er über die „wirtſchaftlichen franzö⸗ 
ſiſchen Intereſſen“ im Saargebiet macht. Er ſagt hierzu unter 
anderm: 
„. . . Wir beſitzen Kohlenbergwerke und Kohlengruben, die 
72 000 Arbeiter und 3000 Angeſtellte beſchäftigen, und die 14 
Millionen Tonnen Kohlen fördern. Dank unſerer Arbeits⸗ 
leiſtung wird die Förderung bald auf 20 Millionen Tonnen 
ſteigen. Ferner beſitzen wir die noch nicht erſchloſſenen Kohlen⸗ 
vorkommen, elektriſche Kraftwerke, eine Kokerei, Laboratorien, 
einen Hafen, Flottillen von Schleppern und Schiffen, landwirt⸗ 
ſchaftliche Unternehmungen, Ziegeleien uſw. Unſer Ka⸗ 
pital beherrſcht die geſamte Metallinduſtrie 
des Saargebietes mit Ausnahme der Röchling⸗Werke, die Eiſen⸗ 
verarbeitungsinduſtrien, ſowie chemiſche 


Saarbrücken. Johanni 


Phot. Wentz, Saarbrücken. 


Fabriken. Wieviel Leute halten ſich vor 
Augen, daß unſere Ausfuhr in das Saar⸗ 
gebiet im Jahre 1923 972 Millionen 
Franken und im Jahre 1924 1370 Mil⸗ 
lionen Franken betrug? Eine Menge 


sine Franzoſen lebt direkt oder in⸗ 


direkt von dieſem Handel und 
was damit zuſammenhängt. 

Iſt es zuläſſig, daß wir dem 
Pangermanismus freien Lauf 
laſſen und dadurch das Todes⸗ 
urteil ſo vieler franzöſiſcher 
unterſchrei⸗ 
en?“ 


Bringt man dieſe Ausführungen 
Pertinax' in Zuſammenhang mit dem 
„Journal de l'Eſt“, die ebenfalls von den 
„wirtſchaftlichen Intereſſen Frankreichs im 
Saargebiet“ ſprechen, und mit einer Mel⸗ 


dung des Pariſer „Journal“, die die 
Möglichkeit einer deutſchen Ent⸗ 
ſchädigungsleiſt ung in Höhe 


von 300 Millionen Franken für 
die Rückgabe der Saargruben an 
Deutſchland erörtert, dann kommt man 
immer mehr zu der Ueberzeugung, daß 


nutzen will, um daraus ein einträgliches Ge⸗ 
ſchäft zu machen. Zweifellos ſchreibt § 36 
des Saarſtatuts vor, daß Deutſchland die 
Saargruben nach für Deutſchland ausge⸗ 
fallener Volksabſtimmung zurückkaufen kann. 
Die ſtarke Betonung der „großen wirtſchaft⸗ 
lichen Intereſſen Frankreichs im Saargebiet“, 
das Ueberwiegen franzöſiſchen Kapitals in 
der ſaarländiſchen Induſtrie, 
knüpfung zahlreicher franzöſiſcher Exiſtenzen 
mit der Saar⸗Wirtſchaft erwecken aber den 
ſehr ſtarken Verdacht, als wolle man 
auch für dieſe wirtſchaftlichen 
Intereſſen, die nichts mit dem 


Grubenbetrieb zu tun haben, 
eine entſprechende Abfindung 
von Deutſchland herauszu⸗ 


preſſen. Dabei iſt nicht ohne Intereſſe, 
daß ſchon vor einigen Monaten franzöſiſcher⸗ 
ſeits Beſtrebungen im Gange waren, die 
Saargruben an ein deutſch⸗ 
franzöſiſches Konſortium zu ver⸗ 
kaufen. Man wollte alſo noch mehr 
franzöſiſches Privatkapital im Saar⸗ 


Frankreich nunmehr das Saargebiet be⸗ 


die Ver⸗ 
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lande vereinigen, — die franzöſiſchen Wäh⸗ 


teile allmählich dahin zu 


gebiet feſtlegen, um dann zu gegebener Zeit 
auf „die enge wirtſchaftliche Verbindung des 
Saargebiets mit Frankreich“ hinzuweiſen. 
Auf dieſe Vorgänge einzugehen, iſt um 
ſo notwendiger, als man in Deutſchland 
vielfach gar zu ſehr geneigt iſt, anzunehmen, 
als ob der neue Geiſt von Locarno ſich ſo 
ganz ohne Nebenabſichten in Frankreich 
durchzuſetzen beginne. Locarno iſt ein Fort⸗ 
ſchritt — das zu beſtreiten wäre Kurzſichtig⸗ 
keit oder parteipolitiſche Engherzigkeit —, 
aber ein Fortſchritt, der Deutſchland nicht 
ohne neue Laſten und nicht ohne neue 
Sorgen läßt. Wäre Deutſchland ein reiches 
Land, dann könnte es ſich zweifellos in 
kurzer Zeit von allen möglichen Beſtim⸗ 
mungen des Verſailler Diktats loskaufen, 
deutſche Stammesbrüder befreien und deut⸗ 
ſchen Heimatboden wieder mit dem Mutter⸗ 


rungs⸗ und Finanzſchwierigkeiten erleichterten 
eine ſolche Löſung. Da Deutſchland aber hier⸗ 
für nicht die Mittel zur Verfügung hat, ſo 
muß es verſuchen, durch langwierige Ver⸗ 
handlungen und durch Freigabe mancher Bor- 
kommen, 
wohin Gerechtigkeit und Locarno⸗ 
Geiſt ohne Opfer führen müßten. 
Daß Deutſchland dabei ganz ohne Trümpfe 
wäre, kann um ſo weniger behauptet werden, 
als aus einer Bemerkung Sauerweins im 
„Matin“ hervorgeht, daß Frankreich gegen 
eine entſprechende finanzielle Abfindung ſo⸗ 
gar bereit wäre, die franzöſiſche Beſatzung 
aus dem Rheinland herauszuziehen — ein 
Zugeſtändnis, das beweiſt, wie außerordent⸗ 
lich ernſt die franzöſiſche Finanz⸗ und Wirt⸗ 
ſchafts⸗Kriſe iſt. 


Aòventsfreude. 
O ſel'ge Zeit, 
Wenn Liebe ſich im ſtillen müht 
Und nicht genug zu tuen weiß, : 
Wenn mitten unter Schnee und Eis 
Die Blume des Erbarmens blüht. 
A. Ritter. 


Mettlach. Phot. Wentz, Saarbrücken. 


„das Saargebiet nach Locarno.“ 


In der franzöſiſchen Preſſe befaßt man fic ſeit Locarno auf- 
fällig viel mit dem Saargebiet. Schon während der Locarno- 
Konferenz tauchten fortgeſetzt Meldungen darüber auf, daß man 
lch in Locarno auch über die Saarfrage unterhalten habe und 

aß Frankreich ſich zu gewiſſen 3 bereit erklärt 
hätte. Beſonders rührig in der Mitteilung angeblicher franzö⸗ 
sear 4 in der Saarfrage zeigte ſich der bekannte 
ranzöſiſche Propagandajournaliſt Sauerwein, der auch neuerdings 
wieder von London meldet, daß die Saarfrage auf einer für 
Mitte Februar vorgeſehenen Konferenz in Paris erörtert werden 
würde. All dieſe Nachrichten wurden in unterrichteten deutſchen 
Kreiſen mit einem gewiſſen Erſtaunen verfolgt, weil man hier 
wußte, daß in Locarno über das Saargebiet irgendeine Verein— 
barung nicht getroffen worden iſt. 


Das Rätſel ſcheint ſich zu löſen, nachdem man in letzter Zeit 
eine auffallend ausgiebige Erörterung des Saarproblems von 
wirtſchaftspolitiſchen Geſichtspunkten aus in der franzöſiſchen 
Preſſe feſtſtellen kann. Uebereinſtimmend klingt in dieſen Erörte⸗ 
rungen die Feſtſtellung heraus, daß Frankreich trotz fünf⸗ 
jähriger intenſiver Propagandaarbeit poli⸗ 
tiſch nicht die geringſten Eroberungen an der 
Saar machen konnte. Der franzöſiſche Kammerabgeordnete 
Uhry ſtellte ſogar feſt, daß dieſe franzöſiſche Propaganda mit all 
ihren unangenehmen Begleiterſcheinungen gerade das Gegenteil 
von dem erreicht habe, was erſtrebt wurde: die deutſche Be⸗ 
völkerung des Saargebiets iſt ſich einiger denn 
je darüber, daß ſie ſtets zu Deutſchland gehört 
hat und unter allen Umſtänden auch in Zukunft 
Deutſchland ihr Vaterland nennen will! 


Man verſucht es daher jetzt mit anderen Mitteln. Die 
‘ater Preſſeauslaſſungen in Frankreich über das Saargebiet be- 
faſſen ſich Malate noch mit der wirtſchaftlichen Seite des Saar⸗ 
problems. Die Art, in der das geſchieht, läßt erkennen, daß die 
ſeit Wochen in die Preſſe geleiteten Nachrichten über eine Neu⸗ 
regelung der Saarfrage den jetzigen Preſſekampf über „die fran⸗ 
zöſiſchen Wirtſchaftsintereſſen an der Saar“ ein⸗ 
leiten bzw. hervorrufen 5 Man verſucht offenbar, die 
früher oder ſpäter vorzunehmende Abſtimmung im Saargebiet ſo 
vorzubereiten, daß die Auswertung des Abſtimmungs⸗ 
ergebniſſes wie 1922 in Oberſchleſien nicht lediglich 
nach dem Geſichtspunkte des Volkswillens, ſon⸗ 
dern nach den „wirtſchaftlichen und geographi⸗ 
ſchen Zuſammenhängen“ vorzunehmen wäre. 
Dieſe Tendenz der franzöſiſchen Saarpolitik, wie ſie neuerdings 
von gewiſſen Kreiſen in Frankreich eingeleitet worden iſt, ergibt 
ſich mit beſonderer Deutlichkeit aus einem Aufſatz von Pertinax, 
den dieſer vor einigen Tagen im „Echo de Paris“ unter der obigen 
Ueberſchrift veröffentlichte. Darin ſagte er u. a.: 

„Viele Franzoſen neigen offenbar zu der Meinung, daß nach 
Jo vielen Niederlagen der franzöſiſchen Politik uns im Saarge⸗ 
biet nicht mehr viel zu unternehmen übrig bleibe. Warum ſollte 
daher nicht ſchnellſtens ein franzöſiſch⸗deutſcher Streit beigelegt 
werden, der doch nur zu einem ſchlimmen Ende führen kann? 
Werfen wir alſo die Flinte ins Korn! Wir haben unſere Sache 
nicht verteidigt. Kammer und Senat gingen in ihrer Nachläſſig⸗ 
keit Jo weit, daß jie die Naturaliſation der 75000 Saar⸗ 
länder, welche die franzöſiſche Staatsangehörigkeit verlangten, 
nicht ermöglichten. (Die Clemenceau'ſchen 150 000 Saarfranzo⸗ 
ſen haben ſich ſomit ſchon um die Hälfte vermindert, — auch 
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Pertinax noch 100 Proz. zuviel rechnet. D. Sch.) Die antireligiöſe 
Tollheit des Herrn Herriot hat uns die 500 000 Katholiken — von 
700 000 Einwohnern — entfremdet, die zum Erzbistum Trier und 
Bistum Speyer gehören. Warum ſoll man nicht der Volks⸗ 
a bſtimmung von 1935 zu vorkommen? Warum ſoll 
man ſich dem widerſetzen? | 


Denjenigen, die eine ſolche Sprache führen, müſſen die be— 
trächtlichen franzöſiſchen Intereſſen im Saargebiet entgegen⸗ 
gehalten werden. Wirtſchaftlich ſind wir die Herren 
des Landes. Wir beſitzen Kohlenbergwerke und Kohlen⸗ 
gruben, die 72 000 Arbeiter und 3000 Angeſtellte beſchäftigen, und 
die 14 Millionen Tonnen Kohlen fördern. Dank unſerer Arbeits- 
leiſtung wird die Förderung bald auf 20 Millionen Tonnen 
ſteigen. Ferner beſitzen wir die noch nicht erſchloſſenen Kohlen- 
vorkommen, elektriſche Kraftwerke, eine Kokerei, Laboratorien, 


einen Hafen, Flottillen von Schleppern und Schiffen, landwirt⸗ 


Unſer Kapital 


hare Unternehmungen, Ziegeleien ujw. 
Metallinduſtrie 


beherrſcht die geſamte 
Saargebiets mit Ausnahme der Röchling⸗Werke, die 
Eiſenverarbeitungsinduſtrien, ſowie chemiſche 
1 Wieviel Leute halten ſich vor Augen, daß unſere 
usfuhr in das Saargebiet im Jahre 1923 972 Millionen papi 
fen und im Jahre 1924 1370 Millionen Franken betrug? i ne 
Menge Franzoſen lebt direkt oder indirekt von 
dieſem Handel und was damit zuſammen hängt. 
Sit es zuläſſig, daß wir dem Pangermanis⸗ 
mus freien Lauf laſſen und dadurch das Todes⸗ 
urteil ſo vieler franzöſiſcher Unternehmungen 
unterſchreiben?“ 


Aus dieſen Ausführungen Pertinax ergibt ſich, wie man fran⸗ 
öſiſcherſeits ſyſtematiſch franzöſiſches Kapital in die Saarwirt⸗ 
ſchaft hineingezwängt hat — in den erſten Jahren bekanntlich 
unter dem Druck der franzöſiſchen Saargruben, die den deutſchen 
Unternehmungen an der Saar, die die Aufnahme franzöſiſchen 
Kapitals ablehnten, die Kohlenlieferungen ſperrte —, franzöſiſche 
Kaufleute und franzöſiſche Handelsniederlaſſungen im Saargebiet 
anſiedelte, um nun zu erklären, daß 
Saargebiets wegen der engen Verknüpfung der 
Saarwirtſchaft mit der franzöſiſchen Wirt⸗ 
ſchaft nicht ohne entſprechende deutſchen Gegen⸗ 
leiſtungen möglich iſt. 
Die Melodie von der wirtſchaftlichen Verbundenheit des 


des 


eine Rückgabe des 


Saargebiets mit Frankreich — von ſeinen natürlichen Zuſammen⸗ 


hängen mit Deutſchland, von ſeiner gewaltſamen Umſtellung hat 
man früher in der franzöſiſchen Preſſe niemals etwas geleſen — 
wird jetzt in der franzöſchen Oeffentlichkeit in allen Tonarten 
und Texten geſungen. an geht dabei regelmäßig von Locarno 


aus, wo angeblich die Saarfrage beſprochen worden ſei — ob⸗ 


wohl, wie feſtſteht, gerade Briand eine Beſprechung der Saar⸗ 
frage in Locarno von vornherein verhindert hat. Neuerdings 
meldete wieder das Pariſer „Journal“, franzöſiſcherſeits ſei man 
bereit, auf die Durchführung der Abſtimmung im Saargebiet 
zu verzichten unter der Bedingung, daß Deutſchland an Frank⸗ 
reich eine po ee von 300 Millionen Franken leiſtet, die 
der Verſailler Vetrag für den Fall vorſieht, daß die Saargruben 
wieder an Deutſchland abgetreten werden. Auch dieſe Angaben 
ind ungenau in mehrfacher Hinſicht. Der angezogene Verſailler 

ertrag ſieht beiſpielsweiſe keine feſte Summe für den Rückkauf 
der Saargruben durch Deutſchland vor, ſondern überläßt die Ab⸗ 
ſchätzung des Wertes der Saargruben einer vom Völkerbund zu 
beſtimmenden Kommiſſion. Immerhin zeigen dieſe Nachrichten, 
daß man franzöſiſcherſeits die Saargruben als ein Objekt anſieht, 
das bei der jetzigen Finanz⸗ und Wirtſchaftskriſe Frankreichs 
finanz⸗ und währungspolitiſch auszunützen iſt. 


Feſt ſteht, daß das unerſättliche Frankreich mit ſeiner wahl⸗ 
loſen Einverleibung deutſcher Wirtſchaftsgebiete ſich wirtſchafts⸗ 
politiſch gründlich den Magen verdorben hat. Daran leidet jetzt 
der geſamte franzöſiſche Wirtſchaftskörper. 


Man muß ſich vor Augen halten, daß die bis 5 Jahre nach 
riedensſchluß gewährten Zollfreiheiten für Lothringen und das 
aargebiet im Verkehr mit Deutſchland, unterſtützt durch die 

exportbegünſtigende Frankeninflation, dieſen Produktionszuwachs 

noch gar nicht zur normalen Auswirkung haben kommen laſſen. 

Die jeder wirtſchaftlichen Vernunft widerſprechende Abſchnürung 

des Saargebietes von ſeinem natürlichen Abſatzmarkt in Deutſch⸗ 

land wird ſich bei einer Stabiliſierung der franzöſiſchen Währung 
naturnotwendig aufs ungünſtigſte auswirken, nicht zuletzt zum 

Schaden des mit 55 Prozent an der Saarinduſtrie beteiligten 

franzöſiſchen Kapitals. 

Mit dieſem Problem befaßte ſich vor kurzem das Straß⸗ 
burger „Journal de l'Eſt“, das in der Einleitung feſtſtellte, daß 
zahlreiche franzöſiſche Induſtrielle keine Be⸗ 
denken tragen würden, wenn das Saargebiet 
aus den franzöſiſchen Zollgrenzen wieder aus⸗ 


ſcheiden würde. Das Blatt fährt dann u. a. fort: Bei Ab⸗ 


ſchluß des Krieges hat Frankreich trotz der Wiedervereinigung 


mit Elſaß⸗Lothringen nur — Vorkriegsbevölkerung wieder⸗ 
erlangt, d. h. 39 Millionen Einwohner. Im Gegenſatz hierzu hat 
ſich die Produktionsfähigkeit ſeiner Schwerinduſtrie faſt ver⸗ 
doppelt. Man verſteht daher, daß die franzöſiſchen Schwer⸗ 
induſtriellen, die bereits durch das lothringiſche Roheiſen und 
den ig omg “A Stahl in Verlegenheit gebracht wurden, mit 
Unruhe der Tatſache entgegenſahen, auch noch die Produktion 


des Saargebiets in Höhe von 1 223 000 Tonnen Roheiſen und 


mehr als zwei Millionen Tonnen Stahl aufzunehmen. Bei Ab⸗ 
lauf des gegenwärtigen Jahres 1925 deutet alles daraufhin, daß 
Frankreich einer außerordentlich ſcharfen Wirtſchaftskriſe ent⸗ 
gegengeht. Wir exportieren gegenwärtig unſere Erzeugniſſe ledig⸗ 
lich noch dank der Entwertung unſerer Währung. Ob nun dieſe 
Entwertung weiter fortſchreitet oder zum Stillſtand kommt, auf 
jeden Fall werden an dem Tage, an dem wir im Beſitz einer 
neuen Goldwährung ſein werden, die Werke nicht mehr der aus⸗ 
ländiſchen Konkurrenz auf den Auslandsmärkten 1 
können und damit Arbeitsloſigkeit, Elend uſw. die Folge ſein. 


Alle Länder, die eine ähnliche Währungsgeſundung durchgemacht 


haben, haben dieſelbe Kriſe erlebt. Sie wird ſich um ſo ſchärfer 


für unſere Schwerinduſtrie auswirken, als deren Produktibns⸗ 


fähigkeit ſich verdoppelt hat. Es ſcheint demnach das beſte zu ſein, 
ſich von der ſaarländiſchen Schwerinduſtrie zu befreien, indem 
man fie wieder aus unſeren Grenzen ausſchließt. 


Das Blatt nimmt als Ergebnis ſolcher Erwägungen als 
feſtſtehend an, daß Frankreich nur dann aus den Schwierigkeiten 
herauskommen würde, wenn es exportiert. Dann heißt es weiter: 


Da es unmöglich iſt, die Werke der ſaarländiſchen Schwer⸗ 
induſtrie dem Erdboden gleichzumachen, und die von ihr beſchäf⸗ 
tigten Arbeiter wieder der Landarbeit zuzuführen, würden wir 
die ſaarländiſche Konkurrenz doch auf den ſaarländiſchen Märkten 
wieder vorfinden. Sich darauf zu verlegen, ſie aus unſerer Zoll⸗ 
gemeinſchaft auszuſchließen, würde ſomit nicht nur die Wahl eines 
untauglichen Mittels bedeuten; es wäre direkt ein Fehler: da wir 
die Kapitalmehrheit der ſaarländiſchen Induſtrie beſitzen, wird es 
uns viel leichter möglich ſein, ſie in die Verbände einzugliedern, 
die wir ins Leben rufen werden, um die Produktion unter die ein⸗ 
zelnen Werke zu verteilen und ſie, wenn es notwendig iſt, ein⸗ 
zuſchränken, als wenn ſie in die Macht der ausländiſchen Ver⸗ 


bände zurückkehren, die nur ihr eigenes Intereſſe und ihr Augen⸗ 


blicksintereſſe verfolgen. | 
Außerdem gibt es nod Nebenfragen zu dieſer Frage. Selbjt 


wenn man dieſe als Nebenſächlichkeiten betrachten ſollte, haben 


ſie trotzdem ihre Bedeutung. In dem Kriege um den Koks 
und die Kohle, der fish ſeit Friedensſchluß zwiſchen Frank⸗ 
teich und Deutſchland abſpielt, iſt es einer der wirkſamſten 


Trümpfe der deutſchen Schwerinduſtrie geweſen, nachzuweiſen, daß 


fie auf unſere Erze verzichten könne. Das Saargebiet würde ſich, 
wenn es wieder in die feindlichen Verbände zurückgeworfen 
wird, und wenn es die Verbindung mit dem Meere durch die 
Kanaliſation der Moſel erhalten würde, in Schweden eindecken 
(alles unter der Vorausſetzung, daß dieſe Ereigniſſe wieder ein⸗ 
treffen würden), wie es bisher Deutſchland getan hat. Dagegen 
würde es durch den lothringiſchen Kanal mit der Moſel verbunden 
und als Teil der franzöſiſchen Verbände ſeine Minette bei uns 
kaufen. Dieſe Frage iſt gory - nicht von allzu großer Bedeu⸗ 
tung, aber wir halten ſie doch für beſſer als nichts. oe 

Ferner: Die Anweſenheit der Nang im Saargebiet bildet 
eine Reklame für die franzöſiſche Induſtrie. 
Glaubt man etwa les iſt dies nicht nur ein Beiſpiel), daß unſere 


Automobilfabriken in den letzten Jahren ſo viel nach dem Saar⸗ 


gebiet exportiert hätten, wenn nicht die Grubenverwaltung den 
Saarländern die Vorteile der franzöſiſchen Laſtwagen und ins⸗ 
beſondere des Wagens von 10 PS gezeigt hätte. (Dieſe Dar⸗ 
ſtellung iſt nichts wie franzöſiſche Selbſttäuſchung; lediglich der 
Ruhrkampf mit der völligen Abſchnürung des 
Saargebiets vom deutſchen Markt und die Kon⸗ 
tingentierungspolitik der 


franzöſiſche Wagen gekauft wurden. An dieſer 
Stelle wurde ſeinerzeit darauf hingewieſen, wie in der Zeit der 
völligen Abſchnürung des Saargebiets franzöſiſche Handels⸗ 
reiſende und Induſtrieagenten das Saargebiet überſchwemmten, 
um mit Hilfe der Saarregierung die reichsdeutſche Konkurrenz 
zu verdrängen. D. Red.) Die Grubenverwaltung ſelbſt hat 
eine gewiſſe Anzahl von franzöſiſchen Automobilen gebraucht — 
wir werden nicht verraten, wieviel, um nicht den Deputierten 
Uhry zu reizen —, was natürlich niemals geſchehen wäre, wenn 
ſie deutſch geblieben wäre (das 1 unſere Bemerkung. 
D. Red.) Kleine Urſachen — große Wirkung. Die Automobil⸗ 


induſtrie braucht ihrerſeits wieder Stahl und gibt dadurch Ab⸗ 


ſatzmöglichkeiten für die Schwerinduſtrie. Es wäre leicht, dieſe 
Beiſpiele zu vervielfältigen. Wieviel Schienen, Röhren, Wagen 
l die franzöſiſche Induſtrie ſeit 1920 im Saargebiet ab⸗ 
geſetzt? 


ͤ 
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Saarregie rung 
brachte es mit ſich, daß im Saargebiet ſo viele 
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Die Angelegenheit iſt ſehr ernſt, denn es geht um die allge— 


meinen Intereſſen unſeres Landes. Tatſächlich würde man, wenn 


man den Gedankengängen folgen wollte, die wir erwähnt haben, 
vielleicht zu dem Schluß kommen, daß es letzten Endes beſſer 
geweſen wäre, auch Lothringen Deutſchland zu überlaſſen. Wir 
wollen jedoch keine ſchlechten Witze machen. Die sre 5 unſerer 
Schwerinduſtrie iſt eine ernſte Angelegenheit, und ihre Intereſſen 
ſind durchaus legitim. Warum ſoll ſie nicht öffentlich erörtert 
werden? Die Angelegenheit iſt ſehr ernſt, es lohnt, ſie einer neuen 
Prüfung zu unterwerfen.“ | 

Auch dieſe Ausführungen beweiſen, wie die von Pertinar, 
daß man in der Frage der franzöſiſchen Saar⸗ 
politik neue Anweiſungen in Paris ausgegeben 
hat. Politiſch iſt für Frankreich an der Saar 
nichts zu holen. r man heute die 
im Saargebiet ſyſtematiſch verankerten — wohl⸗ 


niſſen verſtanden hat, daß den Rheinlanden die Freiheit und 
dem Deutſchen Reich die volle Souveränität im beſetzten Gebiet 
zurückgibt. Er erkennt es als ſeine Aufgabe an, mit allen 
Kräften dahin zu drängen, daß die Unterzeichner des Verſailler 
Friedens die in dieſem gegebene Möglichkeit, die zweite und 
dritte Zone vor Ablauf weiterer 5 und 10 Jahre von fremder 
Beſatzung zu befreien, zur Wirklichkeit machen. Ferner muß 
gleichzeitig mit dem früheren Abzug der letzten Truppen aus 
der 3. Zone auch die Volksabſtimmung an der Saar 
vorgenommen werden. 


Der Weſtausſchuß uſw. erkennt an, daß das auf dem Be⸗ 
ſchluß der Botſchafterkonferenz fußende Programm der Rhein⸗ 
landkommiſſion der rheiniſchen Bevölkerung durch Abſchaffung 
des Delegiertenſyſtems und durch fühlbare Herabminderung 


gemerkt, erſt nach 1918 und zwar unter teilweiſe erpreſſeriſchem 
ud — franzöſiſchen Wirtſchaftsintereſſen vor, 
um ſich ein etwaiges Abgehen von den Diktat⸗ 
beſtimmungen von Verſailles ſo teuer wie mög⸗ 
lich bezahlen zu laſſen. 
In der Tat: eine recht eigenartige Anwen⸗ 
dung des Locarnogeiſtes in der Praxis! 


* 


Der Weſtausſchuß Locarno. 


Der Weſtausſchuß für Rhein, Ruhr, Saar, Pfalz und Cupen- 
Malmedy, welchem die landsmannſchaftlichen Verbände des 
Weſtens, alſo auch der Bund der Saarvereine angehören, hat am 
23. November 1925 eine Sitzung abgehalten, in der man ſich in 
eingehender Weiſe mit der Frage des Vertrages von Locarno be⸗ 
ſchäftigt hat. Nach ausgiebiger Ausſprache wurde einſtimmig 
folgende Entſchließung gefaßt: 

„Der Weſtausſchuß uſw. bedauert aufs tiefſte, daß ſich die 
Botſchafterkonferenz nicht zu dem Maß von Zugeſtänd⸗ 


Am Drahtzugweiher. 


Phot. Wentz, Saarbrücken. 


der Heeresſtärke Erleichterungen verſchafft. Er bedauert aber 
da dieſes Programm in vielen Einzelheiten höchſt unklar und 
kautſchukartig iſt, daß es nicht gelungen iſt, es rechtzeitig in 
feſte, unzweideutige Form zu bringen. Er ſpricht die Er⸗ 
wartung aus, daß durch die Mitarbeit des wieder eingerich⸗ 
teten Reichskommiſſariats die rheiniſchen Erleichterungen nicht 
bloße Verſprechungen bleiben, ſondern dem Anſpruch der Be⸗ 
völkerung in der zweiten und dritten Zone auf Sicherheit der 
Perſon, Ruhe des Familienlebens, Freiheit der politiſchen 
Meinungsäußerung durch Wort und Schrift und ungehemmte 
Wirtſchaftsentfaltung gerecht werden.“ 


„Ein neues Deutſchland wird erſtehen, wenn 
wir, wie Frankreich nach 1870—71, das ſeinerſeits ſich oft 
an dem Deutſchland der Befreiungskriege orientierte, aus 
unſerer beſten und echteſten Tradition die Kräfte und Leit⸗ 
ideen der neuen Zeit holen.“ Hermann Platz. 


| Wenn jeder Lefer uns nur zwei neue Lefer zuführt, fo unterſtützt er damit wirkſam unſere Arbeit! 
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Die Saarfrage im Urteil des Auslandes. 


der Fluch der Lüge. 


Es paſſiert wohl auch dem meiſt moraliſchen Menſchen, daß er 
mal im Leben ſeine Zuflucht zu einet Notlüge nehmen muß. Es 
kann ſchon möglich ſein, daß dieſe kleine Verſündigungen jedesmal 
in das große Schuldbuch verzeichnet werden, davon wiſſen wir aber 
nichts, denn im allgemeinen verſpüren wir keine direkte nach⸗ 
teilige Einwirkung davon auf unſer allgemeines Wohlbefinden. 


Nur bei den großen, vorſätzlichen Lügen können wir das Ein⸗ 
greifen der Nemeſis wahrnehmen, aber dann ſicher und kräftig. 


Wenn man deshalb Nachſicht mit der kleinen Notlüge des 
einzelnen hat, welche unbemerkt in den Fluß der Zeit zerrinnt, je 
wird das Verhältnis ein anderes, wenn die erſten Staatsmänner 
Europas vorſätzlich die Lüge fe ihre Staatshandlungen zugrunde 
legen, welche die Verhältniſſe der ganzen Menſchheit und das 
ohl großer Völker berühren. 


Das große . das der Verſailler Friede 
genannt wird, iſt auf einer Menge von 8 oder 
kleinen Lügen, Verdrehungen oder Verfälſchun⸗ 
gen gebaut. Die monumentalſten und vor der ganzen Welt 
entblüßten Lügen ſind die Schuldlügen und die Lüge von 
den 150 000 ſogenannten Saarfranzoſen. Daß dieſe 
Lügen nicht zu den „Notlügen“ gezählt werden können, iſt un⸗ 
Hülfe dei 1 welche den meiſten Einfluß auf die Ent⸗ 

st e bei der Friedenskonferenz hatten, wußten genau, was vor 


em Kriegsausbruch ſich zugetragen hatte, und fie wußten, was in 


den geheimen Archiven verborgen lag. Sie waren auch ſelbſt da⸗ 


bei, Beweismaterial 7 ſchaffen, welches (wie in der Saarfrage) 


mit ihrem Wiſſen auf falſche Dokumente beruhte. 


Die Nemeſis hat Westies pare. als fie berechnet haben. 
of 


Die Archive, von denen fie ten, daß ihre Geheimniſſe darin 


geſchützt vor den Blicken der Allgemeinheit ſein würden, ſind un⸗ 


erwartet geöffnet worden. 


Die Waffen, welche man zum Verderben des Gegners ge⸗ 
ſchmiedet hat, ſind Waffen in ſeiner Hand geworden. 

In erſter Linie ſteht die S ee e. Die Beſchuldigung 
gegen Deutſchland, allein die Schuld an dem Kriege zu tragen, 
ſt in den Friedensvertrag in der offenbaren und von vielen Seiten 
anerkannten Abſicht eingeſetzt worden, um eine unbegrenzte 
* von Milliarden Schadenserſatz von dem 

egnet erpreſſen zu können. Nachdem die Staats⸗ 
männer der Entente endlich zur Einſicht gekommen ſind, daß ihre 


hochfliegenden Hoffnungen unerfüllbar waren, hat für ſie dieſe 


liche Waffe in der Hand des Gegners geworden. Sie trägt im 


nung vom 
gebiet ernannt! 


hohen Grade zu der Herabſetzung des Pteſtiges der Friedensſtifter 
bei und zur Schwächung des „heiligen Vertrages“, welcher auf 
einer Lüge gegründet iſt. Sie hängt über die Entente wie ein 
Damokles⸗Schwert, deſſen Faden immer dünner wird dutch jedes 
Dokument, das aus dem nkel der geheimen Archive hervor⸗ 
gesonen wird. Man kann davon überzeugt jein, daß die deutſche 
Staatskunſt nicht unterlaſſen hat, ſich dieſer Damoklesdrohung zu 
bedienen. Die deutſche Regierung ſteht ſtändig mit det Schere zum 
Abſchneiden bereit und die Staatsmänner der Entente haben 
ſicherlich mehr als einmal empfindliche Zugeſtändniſſe machen 
müſſen, um die deutſche Regierung am Abſchneiden zu verhindern. 


Der verhängnisvolle Einfluß der Schuldlüge auf die ganze 
Welt acigte ſich bei dem großen ökumeniſchen RongeeR in Stock⸗ 
holm. Wenn die Deutſchen auf iht gutes Recht, dieſe wichtige 
Frage in das Arbeitsprogramm aufgenommen zu erhalten, be⸗ 
ſtanden hätten, 5 wäre vielleicht dieſe für die Chriſtenheit ſo 
bedeutungsvolle Zuſammenkunft geſcheitert. Da wegen Furcht auf 
der entgegengelesten Seite das nicht geſchah, ijt das Vertrauen 
zu dem Ko 
Chrijtenheit untergraben worden. 


Da die deutſche Delegation nicht ohne Riſiko, die ganze Kon⸗ 
ferenz zu ſprengen, die Behandlung der Schuldfrage erreichen 
konnte, hat fie ein Schreiben an den Fottſetzungsausſchuß gerich⸗ 
tet, welches nach einiger Verzögerung auch in der ſchwediſchen 
Preſſe veröffentlicht worden iſt. Es iſt zu hoffen, daß dieſer Aus⸗ 
ſchuß wirklich etwas in dieſer für die ganze Welt ſo bedeutungs⸗ 
vollen Frage ausrichten wied! Der berüchtigte § 231 in 
dem Verttag von Verſailles darf nicht im ſtil⸗ 
len von ſelbſt ſterben — er muß feierlich hin⸗ 
gerichtet werden. 903 

Die zweite grundlegende Lüge, die Saarlüge, liegt 
darin, daß in dem kleinen Saargebiet ſich 150 000 Franzoſen be⸗ 
finden ſollten. Als Wilſon und Lloyd George fic mit den fran⸗ 
zöſiſchen Annexionsplänen nicht einverſtanden erklären wollten, 
mußten ſie zuerſt hinter das Licht geführt werden. Deshalb wurden 


mit betrügeriſchen Mitteln Petitionsliſten uſw. von unauffind⸗ 


lichen Franzoſen aufgeſetzt, welche „Gerechtigkeit“ verlangten. 
Einer der Mithelfer an den Fälſchungen wurde 
ſpäter auf franzöſiſche Anregung als Beloh⸗ 
Völkerbund zum Miniſter im Saar⸗ 
| Nachdem er vom Gericht der Fälſchung 
und des Meineides überführt worden iſt. mußte er ſeines Amtes 
enthoben werden. Seine Tätigkeit hatte aber doch genügt. Schande 
über den genannten Bund zu bringen. Nun tlitt jedoch 


auch hier die Nemeſis auf. Laut den Beſtimmungen des Friedens⸗ 
vertrages ſoll innerhalb 15 Fahrten eine Bolfsahitimmung im 


% tg realen Wert verloren. Statt deſſen iſt ie eine gefähr⸗ 


Wentz, Saarbrücken. 


zur Einſicht gekommen, daß der Betrug bei 
dieſer Abſtimmung vor der ganzen 
Welt enthüllt werden wird. Frankreich 
nimmt jetzt nicht mehr dieſelbe Stellung ein, wie 
unmittelbar nach dem Kriege. Es hat in ver⸗ 
ſchiedener Weiſe ſein Sympathiekapital verſcherzt, 
welches es während des Krieges geſammelt hatte. 
Die Welt ijt ſcharfſichtiger und ſkeptiſcher ge⸗ 

worden, ſowohl auf dieſer wie auf der anderen 
Seite des Atlantiſchen Meeres. Man fängt deshalb 
in Frankreich an, um einem ſicheren Preſtigeverluſt 
zu entgehen, die Frage wegen Zurückgabe des Ge- 
biets ohne Abſtimmung zu erörtern. Auch die 
Saarlüge ijt ſomit ein Schwert des Damokles ge- 
worden, das die deutſche Regierung ſicherlich nicht 
aus der Hand läßt ohne eine gründliche Ver⸗ 
geltung. Die geeignetſte Vergeltung dürfte ſich aus 
den Saargruben ergeben, welche Frankreich unter 
dem Vorwand von Deutſchland erzwungen hat, daß 
die nordfranzöſiſchen Gruben von den Deutſchen ſo 
zerſtört worden wären, daß ſie viele Jahrzehnte 
nicht in Betrieb geſetzt werden könnten. Sie ſind 
aber ſeit mehreren Jahren in vollem Betrieb und 
liefern heute mehr als vor dem Kriege. 


Das franzöſiſche Volk bedauert jetzt, daß es 
bei dem „Friedens“-Vergleich wirkliche Staats— 
männer nicht am Ruder hatte. Es hat ſie bei den 
Maiwahlen im vergangenen Jahre verjagt. Die 
Nachfolger müſſen nun unter den jetzigen ſchweren 
Verhältniſſen büßen, was ihre Vorgänger ge— 


ſündigt haben. 
Oberſt L. af Peterſens. 
* 


ngreß und deſſen Bedeutung in großen Teilen der 


Saargebiet ſtattfinden. Man iſt in Frankreich nun 
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Eine holländiſche Stimme zur Saarfrage. 


Unter dem Titel „Das Saargebiet und Locarno“ ſchreibt der 
„Nieuwe Rotterdamide Courant“ u. a.: 

„Die Konferenz von Locarno hat wieder einmal die Auf⸗ 
merkſamkeit auf das kleine Saargebiet an Deutſchlands äußerſter 


Weſtgrenze gezogen. Gewiß iſt die Frage, das Saargebiet als 
Kompenſationsobjekt beim Abſchluß des Sicherheitspaktes zu be⸗ 


handeln, von recht delikater Art, weil der Zeitraum für die 
Volksabſtimmung, die definitiv das Schickſal des Saargebiet be⸗ 
ſtimmen ſoll, im Vertrage von Verſailles auf 15 Jahre nach In⸗ 
krafttreten des Vertrages feſtgeſetzt iſt, ohne daß mit der Mög⸗ 
lichkeit eines früheren Termins gerechnet wurde. Das ſteht im 


Gegenſatz zu dem, was im Art. 431 bezüglich der Rheinland⸗ 


beſetzung feſtgeſetzt wurde, für die eine frühere Aufhebung unter 
gewiſſen Umſtänden vorgeſehen iſt. 

Delikat iſt dieſe Frage ſicher auch deshalb, weil eine Vor⸗ 
verlegung der Volksabſtimmung ein erſter Schritt 


zur Reviſion des Friedensvertrages ſein würde. Auch ferner des⸗ 


halb, weil eine ſolche Aenderung des Vertrages als eine offizielle 
9 des unbefriedigenden Zuſtandes aufgefaßt werden 
würde, 
Völkerbundes befindet. 

Andererſeits würde eine ſolche Korrektur des Friedensver⸗ 
trages nicht allein als Austauſchobjekt bei den Verhandlungen 
von Locarno große Bedeutung haben, ſondern ſie würde auch 
gewiſſermaßen den Sinn einer Wiedergutmachung eines Unrechts 
baben. Die Fortdauer der Verwaltung des Völkerbundes im 
Saargebiet iſt ja unzweifelhaft ein Unrecht gegenüber der Be⸗ 
völkerung dieſes Gebietes und gegenüber Deutſchland. Nicht weil 
die Regierungskommiſſion des Völkerbundes ſich ſo 
beſonders ſchlecht mit ihrer Aufgabe abgefunden hätte, 
ſondern weil die Vorbedingungen, auf die der Pertrag in dieſem 
Punkte geſtützt ijt, ſich als unrichtig herausgeſtellt haben. Cs. ijt 
klar. daß die franzöſiſche Forderung einer An⸗ 
neftion des Saargebiets bei den Friedens- 
ver handlungen 1918/19 Erſtaunen und Verblüffung 
nicht allein bei Deutſchland, ſondernauchbei den 
anderen Alliierten, namentlich bei England 
und Amerika, hervorgerufen hat. Daß es zu einer 


ſolchen Annektion nicht kam, iſt denn auch dem Widerſtand von 


Lloyd George und beſonders von Wilſon zuzuſchreiben. 


in dem ſich das Saargebiet unter dem Regime des 


Blick auf Neunkirchen. 


raums iſt anzuſehen, daß man wünſchte, i m 


— — — — — — — — — — 
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Phot. Wentz, Saarbrücken. 


Die geſchichtlichen Anſprüche Frankreichs auf dies Gebiet 


wurden gewogen und ſehr bald zu leicht befunden; man 


kann auch kaum ſolchen Anſprüchen irgend welchen Wert zu⸗ 
erkennen, da faſt d as ganze Saarbecken tauſend Jahre 
lang bis auf wenige Jahrzehnte franzöſiſcher Be: 
ſetzung dem Deutſchen Reiche als Teil angehörte. 
Ebenſo wenig akzeptierten die Alliierten das Argument, das Saar⸗ 
—.— könne als Ausfalltor auf die franzöſiſchen Induſtriezentren 

Worin aber, wenn auch nach manchem Widerſtreben, Ein⸗ 
verſtändnis erzielt wurde, das war die Forderung Frankreichs, 
die Zerſtörung der nordfranzöſiſchen Bergwerke im Saargebiet zu 
kompenſieren. Als äußerſtes ließ ſich Wilſon die Zuſtimmung zu 
einer zeitweiligen Aufhebung der deutſchen Zentralverwaltung über 


dies Gebiet abringen, da angeblich eine unbehinderte Ausbeutung 


der Bergwerke für Frankreich nicht wohl geſichert erſcheinen 
konnte, ſolange ſich Beamte dareinmiſchen konnten, die ihre In⸗ 
ſtruktionen aus Berlin empfingen. Die angelſächſiſchen Dele⸗ 
gierten hielten es deshalb für einen Mittelweg, wenn die Zentral⸗ 
verwaltung Deutſchland entzogen würde, ohne daß man ſie Frank⸗ 
reich übertrug. So wurde ſie denn dem Völkerbunde anvertraut. 
Dieſe Uebertragung der Saarbergwerke als Kompenſation für die 
zerſtörten nordfranzöſiſchen Gruben ließ ſich aber nur als zeit⸗ 
weilige Maßregel rechtfertigen. 


Wie kam man nun zu einer Friſtſetzung von 
15 Jahren? Da gab es mehtere Gründe. Zunächſt hielt man 
einen Zeitraum von 10 bis 15 Jahren für nötig, um die nord⸗ 
franzöſiſchen Bergwerke vollſtändig wieder herzuſtellen. Sehr 
bald aber ſtellte ſich heraus, daß dies Induſtrie⸗ 
gebiet nicht ſo arg mitgenommen war, als man 
angegeben hatte. Schon in dieſem Frühjahr, alſo nach 
einem Zeitraum von fünf Jahren, iſt dort die Produktion der 
Vorkriegszeit bereits überſchritten. Dies Argument, die fran⸗ 
zöſiſche Ausbeutung der Saarbergwerke und damit die Völker⸗ 
bundsregierung bis 1935 laufen zu laſſen, iſt alſo hinfällig 
geworden. * 

Als weiterer Grund für die Feſtſetzung des 15jährigen Zeit⸗ 
Saargebiet die 
deutſche Zenttalgewalt nicht vor der gänzlichen 
Räumung des Rheinlandes im Jahre 1935 wieder⸗ 
herzuſtellen. Es wäre ja dadurch im Rücken der Bejakungs- 
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truppen vielleicht ein „Brennpunkt deutſcher Aktion“ entſtanden! 
Sollte aber das Rheinland vor dem Jahre 1935 
geräumt werden, dann wird auch dieſer Grund, 
das r bis dahin unter der Verwal⸗ 
tung des Völkerbundes zu laſſen, hinfällig. 


Ein drittes Motiv dafür, daß man die endgültige Regelung 
der Saargebietsfrage ſo lange wie möglich aufſchieben wollte, 
lag in der Erwartung, die man in Frankreich anfänglich hegte, 
oak das Ergebnis der Volksabſtimmung in dem Gebiet günſtig 
ſein würde, wenn dieſe Abſtimmung „gehörige Zeit umſichtig vor⸗ 
bereitet ſein würde“. 


Dieſe Volksabſtimmung war ſeinerzeit jedenfalls auch 
als eine Konzeſſion an Frankreich zu betrachten. Die 
Möglichkeit einet Einverleibung des Saargebiets blieb bei dieſer 
Ordnung der Dinge nicht ganz ausgeſchloſſen. Aber die Be⸗ 
ſtimmung, daß eine Volksabſtimmung vorgenommen werden ſolle, 
läßt eine gemiſchte Bevölkerung, wenigſtens eine Bevölkerung mit 
verſchiedenartigen Wünſchen, vorausſetzen. Der Glaube an 
eine gemiſchte Bevölkerung iſt wohl entſtanden 
durch Clemenceaus pathetiſchen usruf, man 
müſſe doch Rechnung tragen dem Umſtand, daß es 


150 000 Franzoſen de coeur et de volonté“ in dem Gebiet gebe. 
Von dieſer Behauptung aber iſt, wie ſich bald herausſtellte, kein 
Wort wahr. Wie dem aber auch ſei, heute ſteht es über 
jeden Zweifel feſt, daß die Bevölkerung des 
Saargebiets in ihrer überwältigenden Mehr⸗ 
heit deutſch iſt, auch „de coeur et de volonté“. 


Die Bevölkerung beſteht aus 718000. Menſchen, wobei die 
20 000 Franzoſen mitgerechnet werden, die ſeit 1919 eingewandert 
ſind. Im Saargebiet gilt das allgemeine Wahlrecht, das auch den 
Franzoſen zuerkannt if Aber ſelbſt mit Hilfe der franzöſiſchen 
Stimmen iſt es dem ge gejinnten Teil der Bevölkerung 
nicht gelungen, von den 30 Sitzen im „Landesrat“ auch nur einen 
zu erobern. Hates unter ſolchen Umſtänden wirklich 
irgendwelchen Sinn, die Volksabſtimmung noch 
zehn Jahre durch eine Völkerbundsregierung 
vorbereiten zu laſſen? 


Es müßte doch ganz ſonderbar zugehen, wenn die Stimmung 
in der Saarbevölkerung während der folgenden zehn Jahre ganz 
oder teilweiſe umſchlagen ſollte. Nein, auch aus dieſem Grunde 
* — die Volksabſtimmung nicht bis 1935 aufgeſchoben zu 
werden.“ 


Auf ihren Spuren. 


Es iſt anders geworden in den fünf Jahren Aufklärungsarbeit 
durch den Bund der Saar⸗Vereine: überall im deutſchen Vater⸗ 
lande nennt man heute das Saargebiet und ſeinen Kampf um 
deutſches Volkstum und deutſche Heimatſcholle, nennt es nicht nur, 

kennt es und kennt ſein Leid, aber auch ſeine Treue. Vor einigen 
Tagen veröffentlichte der „Karlsruher Reſidenz⸗Anzeiger“ unter 
der * Ueberſchrift als deutliches Zeichen unſerer Aufklärungs⸗ 
arbeit, die nachfolgenden Ausführungen: Es hat ſicherlich lange 
gedauert, bis dieſer Erfolg erreicht wurde, aber er kommt noch 
nicht zu ſpät. Das Blatt ſchreibt folgendes: . 


„Auf ihren Spuren — den Spuren Frankreichs. Aus dem 
Saargebiet kommt die Nachricht, daß neuerdings eines der dor⸗ 
tigen größten Hüttenwerke — die vormalige Firma Gebrüder 
Stumm — rund 1000 Arbeitern kündigen müſſe. Einſt und jetzt! 
Wie war es einſt an der Saar? 


Vor der Beſetzung dieſes wichtigen Induſtriegebietes durch 
die e ſtand die Induſtrie in voller Blüte. Die Schlote 
der Berg⸗ und Hüttenwerke raudten, Arbeiterentlaſſungen waren 
ausgeſchloſſen, es wuchs im Gegenteil die Arbeitsgelegenheit. 
Die allgemeine wirtſchaftliche Lage, bedingt durch die Lage der 


Großinduſtrie, war ſtändig gut, mitunter glänzend, es ging Handel 
und Wandel und es herrſchte Wohlſtand. Davon überzeugte ſchon 


ein flüchtiger Gang durch die lreichen Bergmannsdörfer, von 
denen nur einige genannt eg? Spieſen. Heiligenwald, Ensdorf, 
Friedrichsthal uſw. Wie die Gruben, aus denen der „ſchwarze 
Diamant“ gefördert wird, blühten auch die Hütten. Bergmann 
und Hüttenmann n dem Saargebiet das Gepräge. Da kam 
Verſailles. Die Gruben gingen in franzöſiſchen Beſitz über, 
die Hüttenwerke wurden und mußten den größten 
Teil ihrer Anteile an franzöſiſche 5 7 uſtrielle abtreten. Nur das 
me . er Hüttenwerk der Gebr. Röchling konnte ſich franzoſen⸗ 
rein er 

Art verwaltet. 


Diefe Art hat Eigenart, fie ijt Raubbau in höchſter 
Potenz. Es iſt noch nicht lange her, da mußte das große 
Bergmannsdorf Schnappach von den Bewohnern ge⸗ 
räumt werden. Die Häuſer verſanken, wie wenn ſie auf dem Flug⸗ 
ſand der Sahara erbaut wären, immer mehr in die Erde und 
wurden ſchließlich unbewohnbar. Die ganze Oberfläche befand 
ſich in ſinkender Bewegung und drohte ſchließlich eines Tages 
auch die Menſchen zu verſchlingen. Für ſie war deshalb kein 
Bleiben mehr. Die benachbarte Stadt St. Ingbert nahm die 
Flüchtli 2 und brachte ſie unter, ſo gut es e ging. Was 
war die Urſa 
Grube. Aber anſtatt, wie es unter deutſcher Verwaltung geſchah, 
die abgebauten Flöze zu verſtopfen und die Gänge, die im Be⸗ 
trieb waren, ſachgemäß zu ſtützen, ſo daß Senkungen der Erdober⸗ 
fläche ausgeſchloſſen waren. wirtſchaftete die franzs⸗ 
ſiſche Verwaltung darauf los, trieb fie einen unge⸗ 
heuerlichen Raubbau und ließ die Gänge verfallen. ohne Rückſicht 
auch auf die Sicherheit der in ihnen arbeite Bergleute. Da⸗ 
durch wurde allerdings viel Geld gepart, das man ja auch 
brauchte, u. a. für Autos für die franzöſiſchen Beamten und deren 
Familien. Ein gleicher Fall wurde unlängſt aus Dudweiler 
berichtet und andere werden folgen. Denn dieſer Raubbau wird 
ortgeſetzt. Der Franzoſe lernt nichts und will nichts lernen und 

ießlich hat er doch das Gefühl, daß einmal der Tag kommen 
wird, da er im Saargebiet ausgewirtſchaftet hat. Darum mäſtet 
er ſich, ſo lange es geht. 


ten. Alle die anderen werden heute nach franzöſiſcher 


e dieſer Kataſtrophe? Unter dem Dorfe war die 


Der Franzoſe nennt das „friedliche Durchdringung“. 
Ein Pariſer Journaliſt weilte dieſer Tage im Saargebiet und ſah 
ſich dieſe „penetration pacifique“ etwas näher an. Er kehrte zu⸗ 
rück und ſchrieb in einem dortigen Blatte, wenn heute im Saar⸗ 


gebiet on würde, gäbe es noch keine hundert Stimmen 


für Frankreich. Wer die Stimmung der Saarbevölkerung, die 
deutſch bis auf die Knochen iſt, kennt, wird beſtätigen, was dieſer 
Franzoſe ſagte. Da waren ja auch die Rheinlandfeiern. die den 
Franzoſen eindeutig kund taten, wie viel Uhr es geſchlagen hat. 
Hätten wirklich — was nie der Fall war — in den Saarlanden 
franzöſiſche Neigungen beſtanden, jo wären fie in der allgemeinen, 
ſyſtematiſchen Verheerung durch dieſe Kulturbringer untergegan⸗ 
gen. Die wirtſchaftliche Miſere ſchreitet unaufhaltſam fir und 
wenn einmal in ſpäteren Jahren, die vielleicht näher ſind, als 
man heute glaubt, ein Vater mit ſeinen Kindern einen Gang in 
die Gefilde der Heimat macht, dann wird er vor den aus der Erde 
ragenden Mauern der durch den franzöſiſchen Raubbau zerſtörten 
Wohnſtätten ſtehen bleiben und mahnend ſagen: 


Das ſind ihre Spuren!“ 


| | 
Lied vom Saargebiet. 


Ich ſinge euch ein neues Lied 

Von meinem Hügelſang, 

Oh, was dir Schlimmes auch geſchieht, 
Harr aus, harr aus, oh Saargebiet 
In ſchwerer Zeiten Drang. 


Alg traf's das deutſche Vaterland. 
Müd ſank die deutſche Wehr. 

Da griff's nach dir mit frecher Hand 
Und buhlt um dich nun unverwandt 
Mit ſteigendem Begehr. 


Drum halte hoch den alten Mut, 
Der Endſieg wird dem Recht. 
Was tief in deinem Herzen ruht 
Erweiſe mit der Berge Gut 

Sich ſtets als deutſch und echt. 


Dein Aug' vom edlen Stolz erhellt 
Blick“ heiter in den Tag; 

Zum Prüfſtein biſt du ja geſtellt, 
Oh, zeige du der ganzen Welt, 
Was deutſche Art vermag. 


Ich ſinge euch voll Zuverſicht, 

Mit Stolz ein neues Lied, 

Ob wetternd es aus Wolken bricht, 
Einſt ſtrahlt im hellen Freiheitslicht 
Das deutſche Saargebiet. 
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der „Saar⸗ verein“ und Saargebiet. 


In einer ganzen Reihe ſaardeutſcher Zeitungen finden wir 
licht: obiger Ueberſchrift die folgenden Ausführungen veröffent⸗ 
icht: 

H. P. B. Der traurige Ausgang des Weltkrieges mit ſeinem 
noch traurigeren Friedensſchluß von Verſailles lieferte unſere 
Saarheimat unverſtändlicherweiſe bis zum heutigen Tage der 
Willkür unſeres Erbfeindes aus. Es war vorauszuſehen, daß nun 
alles darangeſetzt werde, uns ſamt unſerer teuren Heimat mög⸗ 
lichſt ganz und gar, in kultureller und wirtſchaftlicher Hinſicht von 
unſerem angeſtammten Vaterlande zu trennen und abzuſchneiden. 
Iſt letzteres auch infolge einer einzig in der Geld chte da⸗ 
ſtehenden und niemals haltbaren Zollpolitik eine tief bedauer⸗ 
liche Tatſache geworden, ſo iſt jedoch der Verſuch einer kulturellen 
Trennung und Entfremdung, wie nicht anders zu erwarten war, 
völlig im Sande verlaufen; es war ein vermeſſenes Beginnen, 


auch den deutſchen Geiſt, der uns Saarländer belebt, zu knebeln. 


—— 
Ww «pt. 
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Merzig a. d. Saar. Phot. Wentz, Saarbrücken. 


Mehr denn je fühlt des Saargebietes Bevölkerung ſich heute eins 
mit ſeinen deutſchen Brüdern, mehr denn je iſt man heute be⸗ 
ſtrebt, in dem Saarländer Liebe und Anhänglichkeit zum deutſchen 
Mutterlande, zur deutſchen Saarlandsſcholle zu wecken, zu er⸗ 
halten und zu fördern. Gerade die gewaltige a und 
impoſante Feier der tauſendjährigen Zugehörigkeit der Rhein⸗ 
lande, unſerer Heimat, zu Deutſchland, konnte nicht eklatanter be- 
weiſen, wie das Saarvolk ſich eins weiß mit ſeinen deutſchen 
Brüdern, wie der Saarländer felſenfeſt ſteht in dem Gedanken und 
der Ueberzeugung, daß ihm ſein Deutſchtum niemand rauben kann, 
daß ſein deutſcher Geiſt wach iſt und ſich keineswegs knebeln läßt, 
daß eine beſondere Abſtimmung (1935) über ſeine vaterländiſche 
Zugehörigkeit reinſter Hohn it In den denkwürdigen Juni⸗ 


tagen haben wir unſere Stimmen bereits abgegeben. — Aber 


nicht allein wir hier ſcheuen uns nicht, frei und frank unſer Deutſch⸗ 
tum zu beknnen und es mit eventueller Einbuße unſeres Heimat⸗ 
rechtes zu cer al ſondern auch unſere ſaarländiſchen Brüder 
im Reiche ſuchen alles daran zu ſetzen, dort die Ueberzeugung zu 
feſtigen und zu vertiefen, daß man dem Volke an der Saar um 
keinen Preis ſein Deutſchtum aus dem Herzen zu reißen vermag, 
daß man auf uns jederzeit als überzeugte . rechnen kann. 
Die wenigen, die um ſchnöden Frankenlohnes oder irgendeiner 
Stellung willen verabſcheuungswürdigen Verrat an ihrer Heimat 


richten, Berichten und S 


übten und noch üben, dieſe Vaterlandsverräter können die Ge⸗ 
ſinnung der 99 Prozent Deutſchen hier 3 nicht beeinträch⸗ 
tigen; ſie fallen nicht im geringſten in die gſchale. Erinnern 
wir uns außerdem noch an das Treubekenntnis, welches das 
deutſche Saarvolk im Dezember 1918 in einer an den Präſidenten 
Wilſon gerichteten Eingabe ablegte, daß es um keinen Preis 
dulde, von Deutſchland losgeriſſen zu werden, erſt recht es ab⸗ 
lehne, einem uns innerlich völlig fremden Staate einverleibt zu 
werden. Wir ſind Deutſche nach Abſtam mung, Geſchichte, Snake 
und Geſinnung! Aus dieſer einmütigen Ueberzeu⸗ 
gung der deutſchen Saarländer hier und im 
übrigen Reiche erwuchs der „Saar-Verein“, der 
unſere zerſtreuten ſaarländiſchen Brüder und 
Schweſtern im Reiche zuſammenſchließen will 

zum Kampfe für das Deutſchtum der Saar. Aber 
noch mehr will er das deutſche Volk außerhalb unſerer Saarheimat 
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vertraut machen mit den uns 3 enen Kämpfen und 
Nöten, unſere bedrohte Heimatſcholle, unſere Sprache, unſere 
Wirtſchaft verteidigen aly gegenüber der franzöſiſchen kul⸗ 
turellen und wirtſchaftlichen Propaganda: kurz der „Saar⸗ 
Verein“ will alles tun und fördern, was ge⸗ 
eignet ijt. unſer deutſches Volksbewußtſein, 
Liebe zur Mutterſprache und zum Mutterlande 
lebendig zu erhalten. 

Eine anerkennenswerte Zahl von Ortsgruppen in faſt allen 
größeren Städten Deutſchlands wird bereits durch die Zentral⸗ 
telle Berlin zuſammengefaßt und in echt ſaarländiſchem Sinne 

eleitet. Ein wahres Netz von örtlichen „Saar⸗Vereinen“ beſteht 
Rais in denen landsmannſchaftlicher Gedanke und Beziehungen 
zur Heimat gepflegt und durch geeignete Veranſtaltungen die Er⸗ 
innerung an die Saarſache immer wieder belebt wird. Engſte 
Fühlung wird mit der Bevölkerung des Saargebiets aufrecht⸗ 
erhalten, als Vermittler und Sprecher wird der 
„Saar⸗Verein“ ſchon gewohnheitsgemäß in 
Anſpruch genommen. Als beſonderer Zweig ſeiner Für⸗ 
ſorgetätigkeit gilt die inn der Preſſe mit Nach⸗ 

i childerungen über die 
Saarfrage und die Vorgänge im Saargebiet. 
Vorträge über die Saarfrage finden an Hochſchulen, höheren 
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Lehranjtalten und in öffentlichen Verſammlungen allerorts 
regelmäßig ſtatt. Wer unſere heimatliche Preſſe ver⸗ 
folgte, der ae daß ſich das Tätigkeitsfeld in 
unermüdlicher Arbeit noch über viele andere 
Gebiete erſtreckt. Um die Saarländer im Reiche über die 
Tätigkeit des Saar⸗Vereins und den Stand unjerer hieſigen Ver⸗ 
hältniſſe regelmäßig zu unterrichten, wurde die hervor⸗ 
tragend geleitete Halbmonatsſchrift „Saar⸗ 
freund“ ins Leben gerufen, die mit ihrer monat⸗ 
lichen Kunſtbeilage „Saarheimatbilder“ wei⸗ 
teſte Verbreitung auch bei uns verdient. Dieſe 


ielbewußte, echt deutſchſaarländiſche Arbeit wird in der Haupt⸗ 
ſache von den Leitern der Zentralſtelle: Verwaltungsdi⸗ 
rektor Theodor Vogel⸗Berlin und Landesge⸗ 
richtsrat Otto Andres, Naumburg, geleiſtet, 
Männer, deren Namen uns Saarländern hier⸗ 
ſelbſt gut bekannt ſind. Unſtreitbar ſind die Verdienſte 
dieſer Männer durch ihre Aufklärungsarbeit und unerſchrockenen 
Kampf für unſere deutſche Saarſache. Und ſo möge es bleiben 
fürderhin: der „Saar⸗Verein“ möge in ſeinem ge⸗ 
rechten Kampfe nicht erlahmen bis zur endgülti⸗ 
gen und zufriedenſtellenden Entſcheidung. 


„Das Saarland, 


In der Gegenwart ſchaffen wir für die kommenden Gene⸗ 
rationen, für die Zukunft, für die Zeit, in der einſt unſere Kinder 


wirken und ſchaffen werden. Die Kraft, die wir dazu brauchen, 


um einſt des Dankes unſerer Jugend wert zu ſein, entſpringt aus 
dem Quell der Vergangenheit, aus den Vorbildern, die uns einſt 
Wegbereiter waren. Es iſt darum eine heilige Pflicht, die Ge⸗ 
ſchichte unſeres Volkstums in treuer Anhänglichkeit zu pflegen, 
zurückzuſchauen auf das Ehemals. Sind doch unſere deutſchen 


Lande jo beſonders reich an vorbildlichen Taten von Mannes⸗ 


mut und Mannestreue. Stellten doch auch unſere Voreltern uns 


auf einen ſo gefeſttigten Boden der Tradition, im Kampf um 


Freiheit und Volkstum freudig Gut und Blut dafür hinzugeben. 
Was Herr Pfarrer Wilhelm Reichardt aus Saarbrücken (an 


2 2 10 
das wir lieben.“ 
Stelle des durch wichtige politiſche Inanſpruchnahme am Erſcheinen 
verhinderten Malermeiſters Wilhelm Schmelzer, Mitglied des 
Saarlandesrats) den Mitgliedern der Ortsgruppe Berlin vom 
Bunde der Saarvereine, in Gemeinſchaft mit den dem Weſtaus⸗ 
ſchuß für Rhein, Ruhr, Saar und Pfalz angeſchloſſenen lands⸗ 
mannſchaftlichen Verbänden, auf dem am 4. Dezember veranſtal⸗ 
teten Saaridyllabend: „Das Saarland, das wir lieben“, in ſo 
eindrucksvoller Weiſe vor Augen brachte, das war ein lebendiger 
Rückblick auf die Kämpfe der Saarländer Bevölkerung, war eine 
bewegte Schilderung von dem flammenden Proteſt, der im Herzen 
eines jeden Saarländers gegen franzöſiſche Gewaltherrſchaft lebt. 
Er erzählte von den Eindrücken, der Jahrtauſendfeier der Rhein⸗ 


lande, von der ungeheuren Begeiſterung, mit der die Bevölkerung 


des Saargebietes in jenen Tagen ein ergrei⸗ 
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Aus Ottweiler. 


Med 


fendes und in ſeiner Wucht geradezu über⸗ 
wältigendes Bekenntnis für Deutſchland ab⸗ 
gelegt habe. Mit ſcharfen Worten wies der 
Redner die gehäſſigen Falſchberichte zurück, 
nach denen die Grenzbevölkerung des Saar⸗ 
landes, welſchen Einflüſterungen das Ohr 
leihen ſolle. Erſt die Notzeit habe erkennen 
laſſen, wie kerndeutſch das ganze Grenzland 
ſei, und wie nichts auf der Welt jemals im⸗ 
ſtande ſei, die Herzen der Menſchen im Saar⸗ 


alten deutſchen Heimat zu löſen 


Anknüpfend an die hiſtoriſchen Stätten 

der Kämpfe von 1870 vor Saarbrückens Toren 
führte er aus, daß die Volksangehörigen an 
den Reichsgrenzen ein beſonders tiefes Ver⸗ 
ſtändnis für den hohen Wert der Heimatgüter 
und der vaterländiſchen Ideale im Herzen 
trügen. Es ſei ein Ehrentitel des deutſchen 
Grenzvolkes an der Saar, daß es immer mit 
beſonderer Liebe am Vaterlande gehangen 
habe und ſich ſtets der beſonders heiligen 


und geblutet hätten. Dieſe Liebe zur Heimat 
und dieſes treue Feſthalten an der geſchicht⸗ 
lichen vaterländiſchen Tradition ſei aber nie⸗ 

. mals ſtärker in die Erſcheinung getreten, als 
jetzt, wo Die Heimattreue unter 
hartem Druck auf eine ganz be⸗ 
ſondere Belaſtungsprobe geſtellt 


= 


— aller Kräfte den zähen, unbeirrten Widerſtand 

¢ ; f ins Werk zu ſetzen gegen feindlichen Macht⸗ 
„ hunger und fremde Ländergier. In markigen 
Strichen gab der Redner ein Bild der un⸗ 
vergeßlichen Tage der Jahrtauſend⸗ 
feier und ſckilderte den Zuhörern das un⸗ 
geheure Maß der Begeiſterung, mit der die 
Bevölkerung des Saargebietes in jenen Tagen 
ein ergreifendes und in ſeiner Wucht geradezu 
überwältigendes Bekenntnis ab: 
gelegt habe. Im Deutſchen Reiche ſei 


Grenzbevölkerung des Saarlandes ſei im⸗ 
ſtande, welſchen Einflüſterungen das Ohr zu 
leihen. Nichts ſei falſcher als dies und kein 
Verdacht ſei kränkender für das Gefühl der bis 


lande aus ihrer Zuſammengehörigkeit mit der 


Pflicht bewußt geweſen ſei, die Güter hoch und 
heilig zu halten, für die unſere Väter gelitten 


werde, und wo es gälte, unter Aufbietung 


man wohl in den letzten Jahren dann und 
wann der faſchen Meinung begegnet, die 
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keit mit der alten deutſchen Hei⸗ 


Linie abgebracht werden kann, die im Volk 


ſelbſt beim Abſchied von unſern braven feld⸗ 


in die ticfite Seele treudeutſchen Saar⸗ 
bevölkerung als gerade dieſer Verdacht. 
Jetzt in den Zeiten der Not habe es ſich ge⸗ 
zeigt mit einer Ueberzeugungsgewalt, wie ſie 
in ihrer ganzen Tiefe mit Worten kaum — 5 
ſchildert werden kann, wie kerndeutſch dieſes 
ganze Grenzland ſei und wie nichts auf der 
Welt imſtande ſei, jemals die Herzen 
der Menſchen im Saarlande von 
der innigen Zuſammengehörig⸗ 


mat zu löſen. Dieſes gälte wie für den 
1 ſo auch für den pfälziſchen Teil 
des Saargebietes, der auch in muſtergültiger 
Weiſe tapfer und treu zum deutſchen Vater⸗ 
lande ſtehe und durch nichts von der alten 


ſeine Geſchichte zeichnet. Redner gab ſchließ⸗ 
lich der zuverſichtlichen Hoffnung Ausdruck, 
daß nach den ſchweren Tagen der Heimſuchung 
und harter Not und nach den Zeiten der ge⸗ 
waltſamen Abſchnürung vom alten Mutter⸗ 
lande wieder einmal in nicht allzu ferner Zeit 
eine beſſere Zukunft für die deut⸗ 
ſchen Grenzlande an der Saar her⸗ 
aufziehen werde und daß die tiefe und 
heilige Freude der endgültigen 
Wieder vereinigung der ſchönſte Lohn 
für ſeine in harten oe bewieſene 
vaterländiſche Treue ſein werde. 
Auch die Begrüßungsanſprachen der ſtell⸗ 
vertretenden Bundesvorſitzenden, Herrn Di⸗ 
rektor Fett und des Leiters der Geſchäfts⸗ 
ſtelle Saar⸗ Verein, Verwaltungs ⸗ Direktor 
woe, beleuchteten die treudeutſche Ein⸗ 
ſtellung der Saarländer. Letzterer zeigte 
die vaterländiſche Betätigung in den ver⸗ 
iedenen wichtigen Epochen 1815, 1866, 
auf die einzig daſtehende patriotiſche 
Haltung des Saarvolkes in den Auguſt⸗ 
tagen von 1870, ferner im Weltkriege, 


grauen Truppen in den dunklen November⸗ 
tagen 1918 und auf die korrekte Haltung des 
Saarvolkes beim Einzug der 
Wie ein roter Faden könnte man die vater⸗ 
ländiſche Geſinnung der Saar⸗ 


Franzoſen. Die Jugend Püttlingens unter Führung des Kaplans Schwickerath 


bevölkerung bis auf den heutigen Tag in ſeiner ſchick⸗ handelt, dem der wohlhabende Fremde Heirat und alle Güter 


ſalsſchweren Geſchichte verfolgen. Wie vor 110 Jahren 
habe die Bürgerſchaft auch jetzt nach dem Einzug der Franzoſen 
in einer Eingabe an Wilſon ihr unverbrüchliches Feſthalten am 
deutſchen Vaterlande betont, die vorbildliche Haltung in der 
Treue zum angeſtammten Vaterlande habe den Franzoſen gleich 
nach den erſten Wochen Veranlaſſung zu der Bezeichnung „Sar⸗ 
rois Pruſſiens“ gegeben. Redner erinnerte dann an die ſchwere 
Zeit unter der franzöſiſchen Militärherrſchaft und an die Zeit der 


Fortſetzung derſelben Gewaltpolitik durch den Treuhänder des 
Völkerbundes, die Saarregierungskommiſſion. Mit Stolz wies 


er auf die großen Kundgebungen anläßlich des Eintreffens der 
Grenzregulierungskommiſſion unter dem bayeriſchen Oberſt von 
Xylander anläßlich des großen Verbandsfeſtes der freien Gewerk⸗ 
ſchaften und ſchließlich auf jene Rieſenkundgebungen im März 
1921 hin, die, wie die Abſtimmung zum Landesrat in den Jahren 
1922 und 1924 den beſten Beweis dafür geliefert hätten, wohin 
das Herz des Saarvolkes ſchlage, welches das Vaterland iſt: 
Deutſchland. All dieſe Kundgebungen, beſonders aber die 
in jo großartiger Weiſe verlaufene Jahrtauſendfeier der Rhein- 
lande ſeien in Wirklichkeit Volksabſtimmungen ge⸗ 
weſen, gleichzeitig aber auch die beſte Wiederlegung der 
Clemenceau'ſchen Lüge von den 150000 Saar⸗ 


franzoſen. Wer Augen habe zu ſehen und Ohren habe zu 


hören — und dazu dürfe man hoffentlich auch die Mitglieder des 
Völkerbundes zählen — könne ſich heute nicht mehr im unklaren 
darüber ſein, daß Frankreich das Spiel an der Saar 
völlig verloren habe, und daß das Wort wahr bleibe, 
unter dem der heutige Saar-Idyll-Abend ſtehe: 
„Deutſch die Saar immerdar.“ 


Nach einer Darbietung einer Reihe von Lichtbildern aus der 
großen Zahl der herrlichen Gegenden der Saarheimat gelangte 
ein Einakter: „Das Saarland, das wir lieben,“ zur Aufführung. 
In dieſem Saaridyll, aus der Feder von Robert Hellwig, zu dem 
Hermann Frey Geſangstexte und Martin Knopf die Vertonung 
gearbeitet, war in kurzer, aber dramatiſch-bewegter Form, die 
Treue eines deutſchen Mädels zu Bräutigam und Vaterland, be— 


des Lebens anbietet. Abgeſehen von dem hübſchen Zwiſchenlied: 
„Wenn vom Himmelszelt mal ein Sternlein fällt,“ enthält das 
Stück eine in Text wie Melodie kraftvoll zum Ausdruck gebrachte 
Huldigung für das Saarland; und es kam ſo recht aus dem 
Herzen aller Teilnehmer, als der Darſteller des Bergmanns, 
Kurt Schönert, aufforderte, begeiſtert mitzuſingen: 


Das Saarland, das wir lieben, 

Iſt ewig deutſch geblieben. 

Und keine Macht der Erde, 

Schafft, daß es anders werde. 

Die Hand hoch! Laßt uns ſchwören, 

Die ganze Welt ſoll's hören: 

„Deutſch iſt und bleibt ſtets für immerdar 

Land und Volk, Frau und Mann, an der Saar!“ 


Jedenfalls enthält die Arbeit Robert Hellwig’s, der auch als 


Schauſpieler, in Gemeinſchaft mit Joſephine Klein zuſammen, 


Tüchtiges leiſtete, in Form, wie Inhalt, beachtenswerte Eigen⸗ 


ſchaften. | 


So gab auch diejer Saar-Abend den Beſuchern Gelegenheit 
zu neuem vaterländiſchen Bekenntnis, erneut das Bewußtſein, trotz 
des gemeinſam ertragenen ſchweren Leides, die Treue zum 
Vaterlande auch weiterhin bewahren zu wollen. Gröhn. 


Die „Saarheimatbilder“, die illuſtrierte Monats⸗ 
beilage zum „Saar⸗Freund“, erſcheinen als Nr. 7 erſt am 
15. Januar k. J. An ihre Stelle haben wir den „Saar⸗ 
Freund“ vom 15. Dezember zu einer illuſtrierten Weihnachts⸗ 
nummer geſtaltet. 
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Geſellſchaft für ſaarländiche Heimat⸗ 
forſchung. 


Gerade die Nachkriegszeit mit ihren politiſchen Folgen für 
unſere engere Heimat hat dem 
einen neuen Auftrieb gegeben. Ueberall begann man mit er⸗ 
höhter Aufmerkſamkeit der Vergangenheit unſeres Gebietes nach⸗ 


zuſpüren und jo die Adern ihrer * aufzudecken. Eine auch 


nur lockere Bindung aller Kräfte im „Hiſtoriſchen Verein für die 
Saargegend“ konnte aus mancherlei Gründen bi: 
reicht werden, vielleicht auch war die Zeit noch nicht gekommen, 
an eine Zuſammenfaſſung der werdenden Kräfte zu denken. 
Nun aber iſt man 0 weit. Daß die neue Idee ſich nicht als 
alleiniges geiſtiges Produkt des Saargebietes anſprechen läßt, 
ijt eigentlich ſelbſtverſtändlich. Wir alle wiſſen um die Miß⸗ 
ge des Begrifies „Saargebiet“. Das Saargebiet hängt jo 
e 

1 


t nicht er⸗ 


t in allem an der größeren rheiniſchen Heimat, daß ſeine Los⸗ 
ung niemals univerſell zu wirken imſtande iſt. lles, was 
deshalb hier aus heimatkundlicher Forſchung ſich ergeben wird, 
muß im Hinblick * die großen Zuſammenhänge betrachtet 
werden, ſoll es von Anfang an nicht zum Tode verurteilt ſein. 
So ging denn als äußeres Zeichen der inneren Kraft des Ge⸗ 
dankens die Anregung vom geſamten 3 aus. Die 
lebensfähige Geſtaltung der ganzen Heimatforſchung (auf ſämt⸗ 
lichen in Frage kommenden Gebieten) iſt das große Ziel. Mit 
der alten Kulturſtätte in Bonn (Univerſität) hat man ſich das 
am beſten geeignete Zentrum ausgeſuckt. Kulturkreis 
innerhalb des Ganzen hat nun die Aufgabe, alle in ihm wirken⸗ 
den Kräfte zu ſammeln, zu binden und auf ein Ziel zu richten. 
Dieſem Grundgedanken entſprach die Gründungsverſammlung 

der „Geſellſchaft für ſaarländiſche Heimatforſchung“, welche am 
Samstag im Johannishof ſtattfand. ; 
Geſtützt auf den bereits beſtehenden „Hiſtoriſchen Verein für 


die Saargegend“ ſollen alle in der Heimatforſchung tätigen Per⸗ 


zu einer Arbeitsgemeinſchaft zu⸗ 
ammengeſchloſſen werden. ie Ergebniſſe dieſer Zuſammen⸗ 
arbeit erhalten in einer beſonderen Zeitſchrift Raum, damit 
nichts verloren geht und alles nutzbar gemacht werden kann. 
Schließlich werden größere und umfaſſendere Arbeiten heimat⸗ 

. in einem Jahrbuch veröffentlicht. Dieſer 
Plan verdient ernſteſte Beachtung, und wenn — die führen⸗ 
den und auswählenden Perſönlichkeiten die Gewähr für quali⸗ 
tative Arbeit gegeben wird, wenn nicht die Quantität entſcheidet 
und man ſich nicht damit begnügt, nur hiſtoriſches Quellen⸗ 
material zu be'ſchaffen. jo dürften wir höchſte Erwartungen hegen. 


quantitativ den Stoff zu vermehren, ſondern dieſer Stoff muß 
auch in 3 eſtaltung geiſtig durchdrungen werden, und 
— Geſtaltung geſchehe von der freien Blick gewährenden Höhe 
eines Standpunktes, von dem aus alle weſentlichen Zuſammen⸗ 
hänge geſchaut zu werden vermögen. Daß jeder mit freudigem 
Herzen daran mitarbeiten möge, ſei unſer Wunſch. 


So war die erwähnte Gründungsverſammlung der Anfang 
eines Programms, deſſen Verwirklichung ein ideales Ziel dar⸗ 
ſtellt. Die Organiſation lag und liegt bei Herrn Stadtſchulrat 
Hans Bongard in bewährten Händen. Den Ehrenvorſitz über⸗ 
nahm der Veteran ſaarländiſcher Prof. 
Dr. h. c. Ruppersberg. Mit der Einleitung des Aufbaues be⸗ 


Heute kann ſich die fF ven Forſchung nicht damit begnügen, 


auftragte man einen proviſoriſchen Vorſtand, an deſſen Spitze 


Herr Dr. Mailänder ſteht. 


gebiet. 


In der letzten Plenarſitzung des Landesrates hat die Zen⸗ 
trumspartei einen Antrag eingebracht, dem auch die Deutſch⸗ 
Saarländiſche Volkspartei beitrat, und der dahin zielte, daß die 
im Saargebiet liegenden Eil enbahnſtrecken, die ſich bislang in 
rein franzöſiſchem Betrieb befinden, dem Saargebiet zurück⸗ 
gegeben werden. In dem Antrag wird u. a. ausgeführt: 


sn Saargebiet gibt es mehrere Eiſenbahnſtrecken, die ſich ſeit 
der Beſatzungszeit in rein franzöſiſchem Betrieb befinden, unter 
franzöſiſcher Verwaltung ſtehen und von Frankreich als Eigen⸗ 
tum beanſprucht werden. Dies bezieht ſich auf die im Saargebiet 
liegenden Strecken der ehemals den Reichseiſenbahnen in Elſaß⸗ 
Lothringen als deren ausſchließliches Eigentum gehörigen Linien: 
1. Merzig — Betzdorf. 2. Dillingen —Buſendorf, 3. Völk⸗ 
lingen —Hargarten. 

Die auf dieſen Strecken tätigen deutſchen Beamten und Ar⸗ 
beiter ſind der franzöſiſchen Eiſenbahn verwaltung dienſtlich und 
diſziplinariſch unterſtellt und erhalten von dieſer auch ihre 
Dienſtbezüge. Nach unſerer Information ſind dieſe Angeſtellten 
jedoch von einer Beförderung ausgeſchloſſen und ſtehen ſich auch 


Gedanken der Heimatforſchung 


Berufung auf 


hinſichtlich ihrer Bezüge und Rechte ſchlechter als ihre Kollegen 


im Saargebiet. | 
Die auf den Beſtimmungen des Verſailler Vertrags ruhende 
Rechtslage ergibt nun einwandfrei, daß die geſamten im Saar⸗ 


gebiet liegenden Strecken nicht von Frankreich als Eigentum 


beansprucht werden können, und daß jie nicht von Frankreich 
verwaltet und betrieben werden dürfen. Auch dieſe Strecken 
hätten von der Verwaltung der Saareiſenbahnen übernommen 
werden müſſen. Die Duldung des bisherigen Zuſtandes ſeitens 
der Regierungskommiſſion muß als ein Verſtoß gegen den Ver⸗ 
failler Vertrag angeſehen werden. 


Wir richten daher an die Regierungskommiſſion den Antrag, 


mit allem Nachdruck dafür zu wirken: : 
1. daß ſämtliche im Saargebiet liegenden Strecken und Ein⸗ 
richtungen der ehemals elſaß⸗lothringiſchen Reichseiſenbahnen 
dem Eiſenbahnnetz des Saargebietes angegliedert werden, 

2. daß der ganze durch den bisherigen Zuſtand dem Saar⸗ 
. 1 Schaden dem Saargebiet von Frankreich er⸗ 
etzt werde, | 1 

3. daß 8 auf dieſen Strecken tätigen deutſchen Ange⸗ 
ſtellten von der Verwaltung der Saarbahnen übernommen und 
daß diefelben in jeder Beziehung auch hinſichtlich der verfloſſenen 
Zeit ihren Kollegen im Saargebiet gleichgeſtellt werden. 

. andelt es ſich um 45,16 Kilometer Eiſenbahn⸗ 
ſtrecken. Die im Saargebiet liegenden Bahnhöfe Merzig, Dillingen, 
Bous, Völklingen und Hoſtenbach⸗Weſt waren von der Ver⸗ 
waltung der e en Reichseiſenbahnen in Elſaß⸗Lothringen 
und der ehemaligen Preußiſchen Staatseiſenbahnverwaltung als 
Gemeinſchaftsbahnhöfe ausgebaut und auf Grund beſonderer 
Verträge als ſolche betrieben worden. Hinſichtlich der Gemein⸗ 
ſchaftsbahnhöfe beſaß die ehemalige Reichseiſenbahnverwaltung 


in Elſaß⸗Lothringen ſowohl Grundeigentumsrechte als auch das 
Eigentumsrecht an dem von ihr aufgebrachten Anteil des An⸗ 


lagekapitals. 

Bei dem Beſitzwechſel des elſaß⸗lothringiſchen Eiſenbahnnetzes 
trat die franzöſiſche Verwaltung — obwohl hierfür 
kein Rechtsgrund IN war — de facto in die Ver⸗ 
waltung und Betriebsführung in 11725 Weiſe 
wie die ehemalige Reichseiſenbahn verwaltung 
in Elſaß⸗ Lothringen auf den im Saargebiet 
liegenden Reichsbahnſtrecken ein. Außerdem hat 
man im Jahre 1922 das im Saargebiet gelegene 
Grundeigentum der ehemaligen Reichseiſen⸗ 
bahn verwaltun in Elſaß- Lothringen unter 
rtikel 67 des Verſailler Ver⸗ 
trages bei dem Grundbuchamt Saarlouis auf 
den franzöſiſchen Staat übertragen laſſen. 


Die bezeichneten Linien ſind zum großen Teil Induſtrie⸗ 


bahnen, bei denen von vornherein mit günſtigen Beträgen ge⸗ 
rechnet werden kann. Der jetzige Zuſtand bedeutet einen ganz 
erheblichen Einnahmeausfall für das Saargebiet. Dieſer Aus⸗ 
fall wird nun von der ge ſamten Saarbevölkerung durch erhöhte 
Steuern gedeckt. Dieſe Angaben klingen ſo ungeheuerlich, daß 


man ſie für einen ſchlechten Scherz halten möchte. Es iſt jeden⸗ 


falls bezeichnend, daß man die Zeit des Ruhrkampfes * benutzt 
hat, um die Ueberſchreibung des Grundeigentums dieſer ge⸗ 
nannten Saarbahnſtrecken auf den franzöſiſchen Staat vornehmen 
zu laſſen. Daß dies nicht ohne Wiſſen und Willen der Saar⸗ 
regierung geſchah, darf als ſelbſtverſtändlich gelten und ſtellt 
lediglich eine weitere Beſtätigung dafür dar, daß die Saar⸗ 
regierung mit Frankreich Hand in Hand die Niederknüttelung 
Deutſchlands betrieben hat. 


Die franzöſiſchen Eiſenbahnen im Saar: | Weihnachtegenß aus dem Saarland. 


Liebe Deutſche drinn und drauß', 

In der Ferne und zu Haus, 
Süden, Norden, Oſt und Weſt, 

erzlich grüß' ich von der Saar, 

Wünſche Neujahr! 

Leiſes Hoffen in uns ſingt: 

Sicherlich der Freiheit bringt 

Näher uns das neue Jahr, 

Uns vom Rhein und an der Saar. 

Helft uns alle weiter mit, 

Brüder, hört die Weihnadhtsbitt’! — 

Endet welſche Tyrannei, 

Dann erſt ſchlägt das Herz uns frei. 

Rheinland, Saarland dulden noch 

Fremdes überflüſſ'ges Joch. 

Brüder, Hand in Hand ſchlagt ein: 

Frei muß unſere Heimat ſein! 


W. Feyerabend. 
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vom „Bund der Saar⸗ Vereine“ 


und den angeſchloſſenen Vereinigungen. 


U Die Ortsgruppen des Bundes der Saarvereine im Ruhr⸗ 
ebiet, die Träger der Saaraufklärungsarbeit im Rheinland und 
eſtfalen, haben nach dem Abzug der Franzoſen und nach Be⸗ 
freiung von dieſer Fremdherrſchaft nach ſchweren Bedrückungen 
vieler einzelnen Perſönlichkeiten, die durch ihre Zugehötigkeit 
zum Bunde der Saarvereine bei den Franzoſen hinlänglich ver⸗ 
dächtigt waren, um in gewiſſem Sinne als „Verbrecher“ behandelt, 
angeſehen und übetwacht zu werden, ihre Tätigkeit wieder auf⸗ 
genommen. Durch die während der Wan aufgezwungene 
Ruhe und Tätigkeit haben ſich bei den meiſten Ortsgruppen die 
Verhältniſſe jo verſchoben, dak fie ganz von neuem wieder auf: 
bauen müſſen, um Mitglieder zu werben und die Ortsgruppen in 
der ehemaligen ſtattlichen Mitgliederzahl wieder erſtehen zu ſehen. 
Den Auftakt zu der Zuſammenarbeit mit dem Bunde der Saar— 
vereine bildete die am Sonntag, den 28. November 1925, nach 
Herne im Franziskaner einberufene Beſprechung der Ver⸗ 
treter der in der Nähe Hernes im Ruhrgebiet beſtehenden 
Ortsgtuppen. Zwölf Ortsgruppen hatten 24 Vertreter ent; 
ſandt, die nach der langen Trennungszeit ſich gegenſeiti freudig 
begrüßten und froh waren, die liebgewordene Saarvereins⸗ 
arbeit wieder aufnehmen zu können. Namens des Bundes der 
Saarvereine begrüßte der Leiter der ip pave | „Saar⸗ 
Verein“, Herr Verwaltungsdirektor VBogel- Berlin die Er⸗ 
833 herzlichſt, um dann in einem längeren Vortrage die 
ufgaben des Bundes der Saarvereine und ſeiner Ortsgruppen zu 
beleuchten, die Leitſätze für die Betätigung in Ergänzung und Er⸗ 
läuterung der bereits früher beſchloſſenen zu beſprechen und einen 
eingehenden Bericht über die ſeit der Selegung des Ruhrgebiets 
genommene Entwicklung des Bundes der Saarvereine zu geben. 
Herr Verwaltungsdireftor Vogel verwies beſonders auf die 
alljährlich eingehende Geſchäftsberichterſtattung auf den einzelnen 
Tagungen des Bundes der Saarvereine, beſonders auf die un⸗ 
vergeßlichen Saarkundgebungen in Leipzig und Hannover, 
um dann aber auch die ſchweren Kämpfe, die der Bund der Saar⸗ 
vereine während der Inflationszeit und während der Beſetzung 
des Ruhrgebiets durch den Ausfall der Tätigkeit aller rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Ortsgruppen durchzumachen gehabt habe, zu ſchildern. 
Beſondere Worte richtete Herr Verwaltungsdirektor Vogel be⸗ 
Bou des Vertriebes des „Saar⸗Freund“ an die 
ertreter der einzelnen Ortsgruppen, indem er betonte, daß es 
für jedes Mitglied eine Ehrenpflicht ſein müſſe, den in jeder Be⸗ 
ziehung vortrefflich geleiteten „Saar-Freund“, der eine hoch⸗ 
bedeutſame Chronik des ſchweren Schickſals des treudeutſchen 
Saarvolkes ſei, nicht nur ſelbſt zu leſen, ſondern auch in weiten 
Freundes⸗ und Bekanntenkreiſen leſen zu laſſen. Ganz beſonders 
unterſtrich Herr Vetwaltungsdirektor Vogel in ſeinen Ausführun⸗ 
gen die in den Satzungen des Bundes der Saarverein vorgeſehe— 
nen Beſtimmungen, AS konfeſſionelle Fragen und 
arteipolitilſche Beſtrebungen unter allen Um⸗ 
tänden für den Bund und ſeine Ortsgruppen 
n ſein müſſen. Die ganze Arbeit des 
Bundes der Saarvereine und der Geſchäftsſtelle „Saar⸗ 
Verein“ müſſe darauf gerichtet ſein, das Gefühl der Zu⸗ 
ſammengehörigkeit zwiſchen den Bewohnern des Saargebiets und 
des übrigen Deutſchland zu wecken und wachzuhalten, und gerade 
durch einiges und einmütiges Zuſammengehen mit den Ver— 
tretern aller politiſchen Parteien dem treudeutſchen Saarvolk 
ein gutes Vorbild zu geben, da letzteres zur Erreichung des End⸗ 
zieles ſeines ſchweren Kampfes gerade auf die Einheitsfront 
der politiſchen Parteien des Saargebietes an⸗ 
gewieſen ſei. Herr Verwaltungsdirektor Vogel ging dann auf die 
einzelnen Aufgaben, die der Bund der Saarvereine ſich geſtellt 
habe, näher ein. Er gab einen Ueberblick über all das, was in den 
verfloſſenen Jahren geſchehen und erteicht ſei. Er erwähnte zu⸗ 
nächſt die Notwendigkeit des Wiederbelebens der Veteinstätig⸗ 
keit der Ortsgruppen im Ruhrgebiet, die Notwendigkeit der 
Gründung neuer Ortsgruppen und der Zuſammenfaſſung all 
derer, die für die Saarfrage Intereſſe hätten, den bereits erwähn⸗ 
ten Vertrieb der Halbmonatsſchrift „Saar-Freund“, die unbedingt 
notwendige Fühlung mit der Bevölkerung des Saargebiets ſelbſt, 
die Tätigkeit der ſogenannten Saarausſchüſſe, welche aus Mit⸗ 
gliedern aller Parteien bei allen Volksvertretungen gebildet 
worden ſeien, die enge Zuſammenarbeit mit allen Schweſter⸗ 
verbänden. die Verſorgung der Preſſe mit Nachrichten, Berichten 
und Schilderungen übet die Saarfrage, die Vorträge über die 
Saarfrage an den Hochſchulen, die Vorträge in den Schulen und 
in öffentlichen Verſammlungen ſowie die Beziehungen zu der 
Preſſe des Auslandes. Er erinnerte an die alljährlichen aroßen 
Saarkundgebungen gelegentlich der Bundestagungen, die bisher 
in eindrucksvoller Weiſe die Zuſammengehörigkeit des Saar⸗ 
volkes mit Deutſchland zum Ausdruck gebracht habe. Er ging dann 
noch auf die ſonſtige Tätigkeit des Bundes und der Ortsgruppen 
durch Unterbringung von Kindern aus dem Saargebiet während 
der Ferien in Deutſchland, durch die Aufnahme von Turnern und 


Sängern aus dem Saargebiet im Mutterlande ein und betonte 
ſchließlich, wie notwendig die enge Fühlung mit allen in Betracht 
ommenden Behörden, die ſich mit der Bearbeitung der Saarfrage 
befaſſen, ein, denen ſich der „Saar⸗Verein“ zu jeder Zeit zur 
Verfügung halte, aber auch ſeinerſeits wenn irgend notwendig, 
Anregungen ebe. Er unterſtrich nochmals, daß der Verein keine 
ſelbſtändige Politik treibe, daß es aber klar ſei, daß ſeine Arbeit 
auf politiſchem Gebiete liege und die Politik nahe berühre. 
Parteipolitik dürfe aber unter keinen Umſtän⸗ 
den in Betracht kommen. Heute ſtehe mehe denn je ſowohl 
für die deutſchen Stellen, die mit der Saarfrage zu tun haben, 
als auch ganz beſonders für das treudeuiſche Saarvolk ſelbſt. 
welches gerade in den letzten Jahren die größte Anerkennung 
dafür gezollt habe, feſt, daß die Arbeit des „Saar 
ereins“ eine unentberliche Ergänzung der 
Arbeit der Reichs⸗ und Staatsregierung ſelbſt 
Le i. Als nächſter Redner ergänzte Herr Redakteur Ollmert⸗ 
ulda die Ausführungen des Herrn Verwaltungsdirektor Vogel 
noch ganz beſonders, indem auch er die überparteiliche Tätigkeit 
als eine dringende notwendige Pflicht bezeichnete. Er ging dann 
auf den eigentlichen Zweck der heutigen Ir ein, 
welcher der ſei, einen durchaus geeigneten Verbindungs⸗ 
mann ausfindig zu machen und zu wählen, welcher bereit ſei, 
die im Ruhrgebiet beſtehenden Ortsgruppen zu einer Arbeits⸗ 
gemeinſchaft zuſammenzufaſſen, um alle wichtigen Fragen, beſon⸗ 
ders die Rednerfrage, für dieſe Ortsgruppen durch einen Redner⸗ 
austauſch innerhalb des Ruhrgebiets, die Frage der Vereins⸗ 
belebung, der Aufklärungsarbeit, des Vertriebes des „Saac⸗ 
Freunds“ uſw. zu übernehmen und zu regeln, um ſo mehr als 
bisher eine witkungsvolle und gedeihliche Tätigkeit der einzelnen 
Ortsgruppen zu erreichen. In ähnlichem Sinne äußern ſich die 
nachfolgenden Redner, insbeſondere Herr Berkeſſel⸗Eſſen 
und der Vorſitzende der Ortsgruppe Eſſen, Herr Seminar⸗Ober⸗ 
lehrer Debusmann, welcher an die Erſchienenen die Bitte 
richtete, ſich doch nunmehr möglichſt kurz faſſen zu wollen, da 
man doch allgemein darin einig ſei, daß die Arbeitsgemeinſchaft 
in dem vorgeſchlagenen Sinne gebildet werden ſolle. Er drang 
aber mit außerocdentlicher Wärme für die einheitliche Bezeich⸗ 
nung „Bund der Saarvereine, Ortsgruppe 
ein, indem er namens der Eſſener Ortsgruppe ſich bereiterklärte, 
die bisherige Bezeichnung „Saar-Verein der ehem. weſtf. In⸗ 
duſtriegebiets“ fallen zu laſſen und die neue Bezeichnung an- 
zunehmen. Er hob beſonders hervor, daß für jede Ortsgruppe nur 
rein ſachliche Zwecke in Erſcheinung treten dürften, parti⸗ 
kulariſtiſche Abſon derungen oder Eigenbröde⸗ 
leien der einzelnen Landes⸗ oder Ortsgruppen 
könnten unter keinen Umſtänden gutgeheißen 


werden, da ſie der Sache nicht nutzen, ſondern nur ſchaden 


könnten. Jede kleine Gruppe, die ſich außerhalb des Bundes der 
Saarvereine ſtelle, ſei ein totgeborenes Kind, das aus ſich ſelbſt 
hetaus nichts beginnen und durchführen könne. Man möge aber 
auch ganz beſonders bedenken, daß das Arbeitsfeld des 
Bundes der Saarvereine von dem Arbeitsfeld 
der einzelnen Ortsgruppen oder Landesgrup⸗ 
pen grundſätzlich verſchieden jet und daß gerade 
die eigentlichen Aufgaben, die der Bund der 
Saarvereine durch die Geſchäftsſtelle „Saar⸗ 
Verein“ wahrnehme, wie die Ausführungen des Herrn 
Verwaltungsdirektor Vogel ergaben, nur von einer 
nnen gelöſt werden könnten. Das müſſe den 

tise und Landesgruppen ein Fingerzeig dafür ſein, daß jie 
ſich im Intereſſe der Sache der Spitzenorgani⸗ 
ſationen unter allen Umſtänden unterzuordnen 
und den Beſtimmungen der Satzungen gemäß den Zwecken des 
Bundes der Saarvereine durch Werbung von itglie⸗ 
dern, durch Mitgliederverſammlungen, durch Ver⸗ 


anſtaltung von Vortragsverſammlungen und ſtetige 
Mitarbeit auf den verſchiedenen Gebieten, die für die Erhaltung 


und Stärkung des Deutſchtums des Saargebiets dienen müſſen. 
Man dürfe aber auch nicht den eigentlichen Zweck der Ortsgruppen 
vergeſſen. § 10 der Satzungen weiſe darauf hin, daß die 
Mittel des Bundes aus den Orts⸗ und Landes⸗ 
gruppen⸗ und Mitgliederbeittägen, aus frei- 
willigen Zuwendungen, aus dem Ergebnis von Samm⸗ 
lungen und Veranſtaltungen uſw. beſtehen. Dieſe Geldmittel 
müßten der Geſchäftsſtelle „Saar-Verein“ zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden, damit ſie auch in der Lage ſei, 
ihre hochbedeutſame Aufgabe auszuführen. Aus 
dieſem Grunde jet es unbedingt notwendig. daß die Octs⸗ und 
Landesgruppen bemüht ſein müßten. für die Zentralſtelle 
die erforderlichen Geldmittel aufzubringen, 
um zu helfen. Es ſei ſehr bedauerlich, daß es Landes⸗ und Orts⸗ 
gruppen gäbe, die dafür kein Verſtändnis hätten und die ſich auf 
den Standpunkt ſtellten, nut nichts nach Berlin ſenden, ſondern 
alles für die Ortsgruppe ſelbſt zu behalten. In ſolchen Orts⸗ und 
Landesgruppen überlege man wohl nicht, was es für die Geſchäfts⸗ 
ſtelle „Saar⸗Verein“ bedeutet, die für ihre umfangreichen Auf⸗ 
gaben erforderlichen Geldmittel überhaupt aufzubringen. Der 


— 
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Vorſitzende der Ortsgruppe Herne, Herr Korſt, begrüßt ſodann 
die erſchienenen Vertreter, indem er der aufrichtigen Freude dar⸗ 
über Ausdruck gab, daß der Einladung zu dieſer Beſprechung in 
o ſtattlicher at Folge gegeben worden ſei. Die Saar⸗ 
ae sak e ſei eine große deutſche Sache, und deshalb 
müßten auch alle Kräfte erfaßt werden, die zur Mitarbeit bereit 
N Bezüglich der überparteilichen 1 der dem Bunde 
er Saarvereine angeſchloſſenen Orts⸗ und Landesgruppen er⸗ 
innerte er daran, wie et in der Grenzland vereinigung 
Herne dem Gedanken, Kandidaten für die Gemeinderatswahlen 
gufzuſtellen, 2 ſei einmal, weil jede parteipolitiſche 
Betätigung für die Mitglieder des Bundes der Saarvereine aus⸗ 


geſchloſſen ſein müſſe, ſodann aber weil das Endziel, Einig⸗ 


keit und Einmütigkeit zu ſchaffen, für ſolche Dinge 
nur ein glattes Nein bedingen müßte. Im übrigen ſprach er ſich 
grundſätzlich für das Zuſammenarbeiten innerhalb der Grenzland⸗ 
vereinigung, insbeſondere auch für eine Zuſammenarbeit mit der 
Reichszentrale für Heimatdienſt aus, zumal ſich ein 
ſolches Zuſammenwirken bisher in jeder Beziehung gut bewährt 
abe. Nachdem mehrere Vertretet der einzelnen Ortsgruppen ſich 
n ähnlichem Sinne an der Ausſprache beteiligt hatten, wurde 
beſchloſſen, grundſätzlich an der Schaffung einer 
Arbeitsgemeinſchaft, unter Leitung eines ſogenannten 
Verbindungsmannes, alſo ohne beſondere Organijation 
oder Zuſammenfaſſung der Ortsgruppen zu einer rheiniſch⸗weſt⸗ 
3 Landesgr feſtzuhalten. Bei der pe der 
tage der für dieſe Stellung beſonders geeigneten Perſönlichkeit 
wurde einſtimmig der um die Saarvereinsſache in Eſſen und 
Umgebung hochverdiente Seminar⸗Oberlehrer De busmann⸗ 
Eſſen gewählt, welcher bei einer ſpäteren Beſprechung mit Herrn 
Verwaltungsdirektor Vogel erfreulicherweiſe ſeine Zuſtimmung 
zur Annahme der Wahl gab. Nach Beſprechung einzelner geſchäft⸗ 
licher Angelegenheiten, insbeſondere aber auch der bedauerlichen 
Notlage unſerer alten Knappſchafts Penſionäre und 
1 außerhalb des Saargebiets, deren Intereſſe im 

ujtrage des Bundes der Saarvereine Herr Geſchäftsfüh rer 
Karius ⸗ Hannover in anerkennenswerter und unermüöolicher 
Weiſe vertreten r wurde die Sitzung gegen 748 Uhr mit den 
beſten Wünſchen für die zukünftige Entwicklung der Ortsgruppen 
im Ruhrgebiet geſchloſſen. | | 


Der Bund der Saar⸗Vereine Ortsgruppe Herne hatte am 


Samstag, den 28. November, zu einer Kundgebung für den 


Saargedanken eingeladen. Der geräumige Saal im „Franzis⸗ 
kaner“ war bis auf den letzten Platz beſetzt. Zahlreiche Gäſte, 


Abordnungen der benachbarten Ortsgruppen, Mitglieder des Ma⸗ 


giſtrats und des Stadtparlaments waren erſchienen. Ein ſchwung⸗ 


volles Orcheſter leitete mit ausgezeichneten Darbietungen den 


Abend ein. Herr Korſt, 1. Vorſitzender der hieſigen Ortsgruppe, 
begrüßte die Erſchienenen, beſonders die Herren Verwaltungs⸗ 
direktor Vogel, Berlin, Generaldirektor Klein und Direktor 
Gerhard. Er ſtreifte den Zweck und die Ziele des Saar⸗Vereins. 


Der „Saar⸗Verein“ ſei das Inſtrument, das in alle Länder über 
die Grenzen unſeres Vaterlandes ins Land verkündet, was die 


Saarbewegung will. „Wenn Sie,“ ſo rief der Redner den An⸗ 
weſenden zu, „unſerer Kundgebung Herz und Ohr ſchenken, jo 
dienen Sie einer Sache, die urdeutſch und kerndeutſch iſt.“ Ein 
ſtimmungsvoller Prolog, der von Herrn Schmidt vorgetragen 


wurde, leitete den Höhepunkt der Kundgebung ein, den Vortrag 


von Herrn Verwaltungsdirektor Vogel, Berlin. Er führte 
u. a. aus: Locarno, Sicherheit, Garantieverträge ſind ſchon ſeit 
Wochen das Stichwort des öffentlichen Intereſſes. In dieſen 
ac pe Die nach dem ſchweren Kriege emporgeſtiegen find, einem 

tiege, der uns Gleichberechtigung, Schiedsſpruch und „Nie wie- 
der Krieg“ bringen ſollte, laſtet auf uns noch immer das aller 
Menſchlichkeit hohnſprechende Diktat von Verſailles. 
Wir dürfen nie vergeſſen, daß Verſailles wie Locarno auf der 
angeblichen deutſchen Schuld am * aufgebaut ſind. Ver⸗ 
geſſen wir auch das eine nicht, daß das Endziel der fran⸗ 
zöſiſchen Politik die Fortſetzung der Raub⸗ 


politik Ludwig XIV. iſt. Darum riſſen ſie 1918 das Saar⸗ 
land für 15 Jahre aus dem Körper des Mutterlandes. Es iſt 


aber Tatſache, daß wir aus der Geſchichte die Ueberzeugung haben 
müſſen, daß das Saarvolk feſt bleiben wird wie 
früher. Das Saargebiet iſt ſtets ſeit 1000 Jahren deutſch. Nur 
62 Jahre lang war es einmal das Opfer franzöſiſcher Raubpolitik. 
Immer wieder hat das Saargebiet gezeigt, daß es deutſch denkt 
und fühlt. Vor hundert Jahren, und namentlich am 6. Auguſt 
1870, dem Tag von Spichern, erlebte das Saarvolk Tage höchſter 
Begeiſterung. Der Tag von Spichern iſt ein Volkstag im Saar⸗ 
zebiet geworden. Alljährlich verſammelte ſich vor dem Kriege 
ie Bevölkerung und Schüler und Lehrer zogen auf das Schlacht⸗ 
feld von Spichern, um die Gräber der Helden zu ſchmücken. Und 
welche Treue hat das Saarvolk während der Auguſttage 1914 
ezeigt, eine Treue, die während der Kriegsjahre trotz der ſchweren 
Laſten beſtehen blieb. Die Kanonen von Pont à Mouſſon und 
Metz donnerten herüber, die Fliegerangriffe wurden immer ver⸗ 
derblicher; aber das Saarvolk wankte und wich nicht und bewahrte 
ſeine wunderbare Haltung. Und mit elementarer Gewalt kam 


dieſe Liebe zum Ausdruck, als es hieß, von den deutſchen Soldaten 
beim Waffenſtillſtand Abſchied nehmen. Flaggen, Blumen, 
Kränze in überreichlicher Fülle, man gab von dem wenigen, was 
man hatte. Dann rückten die Feinde ein. Leec und kahl waren 
die Straßen, und die Fenſterläden waren geſchloſſen. asi 
das Saargebiet? Rein rußiges Indſtriegebiet, wie es o 
angenommen wird, ſondern ſchöne Täler und Höhen, durchzogen 
mit der Saar und den lieblichen Nebenflüſſen. Es iſt bewohnt 
von einer Bevölkerung, die ſehnſuchtsvoll des Tages harrt, da 
ihm die . ſchlägt. s aber das Gebiet zuſammen⸗ 
hält, das iſt der Wirtſchaftsgeiſt, der untrennbar mit dem Mutter⸗ 
lande verbunden iſt. Das, was wir hier erlebt haben. an der 
Moſel und an der Saar, am Rhein und in der Pfalz, es iſt ein 
Werk erbärmlicher n in der Welt⸗ 
geſchichte, ein ewiges Denkmal der Schande, auf 
dem die Worte ſtehen: „Mord, Verhaftung und 
Ausweiſung“. Wenn der Völkerbund wirklich den 
Willen hat zu helfen, ſo iſt ihm mit dem Saargebiet ein Objekt 
in die Hand gelegt, wo er ſeine Gerechtigkeit zeigen könnte. Aber 
von dem Völkerbund, der uns die Saarregierung ſchenkte, hat 
das Saarvolk nichts zu erwarten. Der Völkerbund weiß. 
daß durch Lug und Trug, durch die Saarlüge, das Saarland den 
Franzoſen ausgeliefert wurde und ſeine Leidenszeit durchmachen 
mußte. Beim Friedensſchluſſe wurde als Grund für das Vor⸗ 
gehen der Entente angegeben, daß es im Saargebiet 150 000 Fran⸗ 
gore gäbe, die auch einen Anſpruch auf Gerechtigkeit hätten. Auf 
rund dieſer Lüge ſind Wilſon und Lloyd George umgefallen. 
Die Saarregierungskommiſſion unterſchied ſich wenig von dem 
Regime des franzöſiſchen Militärs. Es war nur eine Fortſetzung 
der bisherigen Politik. Es iſt ein ſchweres Opfer, das man vom 
Saarvolk verlangt. Zwar ſteht es jetzt ſchon feſt, daß das Saar⸗ 
volk treu bleibt, gleich welcher Partei oder Konfeſſion. Doch die 
langen Jahre mürben. Das Volk lehnt die Franzoſen ab. Doch 
ſoll 1935 entſchieden werden, ob das Saargebiet ein autonomer 
Staat gleich Luxemburg werden ſoll. Bis 1935 ſind 10 Jahre 
verfloſſen. Die Volksabſtimmung 1935 wird zeigen, daß die 
Saar deutſch ijt, immerdar. Da wird jubelnd das Saarlied 


klingen: 

Das Saarland, das wir lieben, 

“Sit ewig deutſch geblieben. 

Und keine Macht der Erde 

ſchafft, daß es anders werde. 

Die Hand hoch! Laßt uns ſchwören, 

Die ga elt ſoll's hören: 

Deutſch ſind und bleiben immerdar 

Land und Volk, Frau und Mann an der Saar. 


Reicher Beifall wurde dem Redner zuteil. Namens der Orts⸗ 
gruppe dankte Herr Korſt für den ausgezeichneten Vortrag. Hier 
abe ein Kenner des Saargebietes geſprochen, der mit glühender 
iebe an den blauen Bergen der ar hängt und den dieſe 
Liebe ſo beredt mache. In wechſelnder Fülle folgten dann Dar⸗ 
bietungen des Orcheſters, ein Gedichtsvortrag von Frl. Schmidt 
und einige Lieder von Herrn Hilker, Eſſen. Herr Hilker ſang mit 
anſprechender, aus der Tiefe ſchöpfender Stimme und opferte ſich 
beeitwilligſt der guten Sache. Die Zuhörer dankten mit reichem 
Beifall und verlangten immer wieder eine Zugabe. Im Laufe 
des Abends ſprach Herr Redakteur Ollmert, der ſich in dem 
Kampf um deutſche Kultur im Saarlande beſonders verdient ge⸗ 
macht hat. Die Franzoſen verurteilten ihn zu * 
Deportation. Herr Ollmert kannte die Qualen der Saarbevölke⸗ 
rung aus eigener Erfahrung und wußte die Herzen ſeiner Zu⸗ 
ae zu gewinnen. In ſeiner Anſprache gedachte er des ver⸗ 
torbenen Redakteurs Lillig⸗ Frankfurt a. M., deſſen ganz be⸗ 
ſonderes Verdienſt es geweſen iſt, daß die Franzoſen in Saarlouis 
ſo gut wie gar keinen Erfolg mit ihren Verwelſchungsbeſtrebun⸗ 
gen hatten, weil Herr Lillig als Redakteur der „Saar⸗Zeitung“ 
und auch als Privatmann von dem erſten Tage der Beſetzung an, 
wo es noch ſehr gefährlich war, ſich als deutſcher Mann zu be⸗ 
kennen, in jeder Beziehung den Franzoſen entgegengearbeitet 
habe und er auch einer der politiſchen Führer war, der wegen 
ſeiner deutſchen Ueberzeugung ins Gefängnis geworfen und aus⸗ 
gewieſen wurde. | 
Zum Schluß richtete er die Mahnung an das deutſche Volk, 
dem Saarlande jede Unterſtützung zukommen zu laſſen. Das 
leuchtende Leitwort ſolle ſein 


Treue um Treue! 


Bund der Saarvereine, Ortsgruppe Duisburg. Am 
29. November hielt die Ortsgruppe ihre vorverlegte Monats- 
verſammlung ab. Die Veranſtaltung erhielt dadurch eine 
beſondere Bedeutung, daß u. a. ein Vortrag des Herrn Ver⸗ 
waltungsdirektors Vogel⸗Berlin vorgeſehen war. Es nahm 
daher nicht Wunder, daß trotz der Provinziallandtagswahl der 
Saal im Vereinslokal Reichshof“ bis auf den letzten Platz 
beſetzt war. Nach einleitenden Muſikvorträgen eröffnete um 
6 Uhr der 1. Vorſitzende Herr A. Kreis jr. die Verſammlung 
mit herzlicher Begrüßung der erſchienenen Mitglieder und zahl⸗ 
reicher Gäſte. Er wandte ſich insbeſondere an die Vertreter 
der verſchiedenen Parteivorſtände mit dem Hin⸗ 
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weis, daß ihnen im Bund der Saar⸗Vereine ein Arbeitsfeld 


zur Verfügung ſtehe, auf dem jie 1a über alle Partei⸗ 
ſchranken und Klaſſengegenſätze hinweg gemein⸗ 
ſam zum Wohle des unter fremder Herrſchaft 
ſte henden Saar⸗ 


letzten Endes im Sinne des Wiederaufbaues des 
deutſchen Vaterlandes betätigen könnten. Die Ver⸗ 


treter der Preſſe bat der Vorſitzende, dazu beizutragen. daß die 
Kenntnis der wahren Verhältniſſe, wie ſie ſich an der Saar dank 
einer der unverſchämteſten Lügen der eltgeſchichte, 
der von Clemenceau in Verſailles in die Wagſchale ge⸗ 
worfenen gefälſchten Adreſſe der angeblichen 150 000 Saar⸗ 
franzoſen, herausgebildet haben, Gemeingut nicht nur eines jeden 
Deutſchen, ſondern der ganzen Welt werden möge, Die Nach⸗ 
barortsgruppen begrüßte der Vorſitzende mit dem Ausdruck 
der Freude darüber, daß man in ihrem Erſcheinen ein Anzeichen 
für die Neubeſebung der Pflege freundnachbarlicher Beziehungen 
zu Nutz und Frommen unſerer gemeinſamen deutſchen Sache er⸗ 
blicke. Mit Rückſicht auf die anweſenden Gäſte gab Herr 
Kreis alsdann eine Schilderung von Zweck, Ziel und 
Arbeitsweiſe des Bundes, um in dieſem Zuſammenhang 
mit beſonderem Nachdruck auf den Bezug der Bundeszeitſchrift, 
des „Saar⸗Freund“ hinzuweiſen. Nach herzlicher Be⸗ 
grüßung des Herrn Verwaltungsdirektors Vogel unter Wür⸗ 
diaung ſeiner bahnbrechenden und außerordentlich erfolgreichen 
Tätigkeit als beſonderer Kenner der Vor⸗ und Nachkriegsver⸗ 
hältniſſe an der Saar leitete der Vorſitzende zu dem angekün⸗ 
digten Vortrag „Das deutſche Saargebiet unter 
der Fremdherrſchaft“ über, wozu Herr Direktor Vogel 
nun das Wort ergriff. — In mehr als zweiſtündigen Aus⸗ 
führungen verbreitete Redner ſich über die Lage des Deutſch⸗ 
tums an der Saar, den zähen. ungebrochenen Kampf im 
Saargebiet gegen die Verſuche der Franzoſen, die Bevölkerung 
durch Zuckerbrot und Peitſche zu ſich zu zwingen, ſchilderte und 
betonte, daß nicht nur die Saardeutſchen, ſondern die geſamte 
deutſche Bepölkerung mit den Volksgenoſſen im bedrängten Saar⸗ 
gebiet Schulter an Schulter zuſammenſtehen müßte. Er konnte 
der Verſammlung weiter die Verſicherung des Herrn Ober⸗ 
bürgermeiſters Dr. Jarres überbringen, daß dieſer großen 
Anteil an der Sache der Saarländer nehme und es ſehr bedaure. 
durch anderweite Abhaltung von dem Beſuche der Verſammſung 
abgebalten zu ſein. Stürmiſchen. langanhaltenden Beifall erntete 


der Vortragende mit ſeinen vorbildlichen, aufklärenden, von 


glühender Heimats⸗ und Vaterlandsliebe getragenen Aus⸗ 
führungen. Es waren in der Tat begeiſterte und begeiſternde 
Worte, die vom Herzen kamen und zu Herzen gingen. — In 
einem den Grundgedanken des Vortrags aufgreifenden Schluß⸗ 
wort ermahnte der Vorſitzende unter Hinweis auf die muſter⸗ 
gültige Einmütiakeit der Saarbevöfkerung. auch im übrigen 
Deutſchland alle perſönlichen parteivolitiſchen 


und konfeſſionellen Intereſſen zurückzuſtellen 


hinter den großen Belangen unſeres Vater⸗ 
landes. Nach einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf Land 
und Leute an der Saar und unſer deutſches Vaterland. ſangen die 
Anweſenden das Deutſchſandlied. — Mit beſonderer Genug⸗ 
tuung nahm die Verſammlung die Nachricht von der am gleichen 
Tage durch die in Düſſeldorf zu ihrer Jahrestagung verſammelten 
Giſenhüttenleute erfolaten Verleihung der Karl-Lueg⸗ 
Denkmünze an Herrn Kommerzienrat Dr. Hermann 
Röchlina⸗ Völklingen entgegen. Die Ortsgruppe über⸗ 
mittelte ſofort ihre Glückwünſche durch folgendes Telegramm: 
„Unſerem verdienſtpollen Landsmann zur wohl⸗ 
verdienten Ehrung durch den Verein der Eiſenhüttenleute non 
unſerer heutigen Saarkundgebung nach dem eindrucksvollen 
Vortrag des NRerwaltungsdirettors Vogel- Berlin herzlichen 
Glückwunſch. Bund der Saarvereine Ortsgruppe 
Duisburg Kreis.“ — Nach Worten des Dankes und einem 
dreifachen „Glück Auf“ für Herrn Direktor Vogel ging man 
zum unterhaltenden Teil mit mancherlei Muſik⸗ und Ge'nnas- 
vorträgen über. Auch an dieſer Stelle ſei vor allem Fräulein 
„Schmeſter Emma“ und dem Landsmann Dietrich der 
heralichite Dank für ihre unterhaltenden Darbietungen ausge- 
ſprochen. — U. a. wurde noch bekanntgegeben, daß am 
10. Januar 1926. um 3 Uhr beginnend, eine Weih- 
nachtsfeier ſtattfinden wird. 


§ Der Bund der Saarvereine, Ortsgruppe Düſſeldorf hatte 
die Mitglieder des Vorſtandes am Montag. den 30. November, 
zu einer Sitzung eingeladen, an welcher auch der Leiter der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Herr Verwaltunosdirektor Vogel⸗ 


Berlin teilnahm. Lekterer berichtete in eingehender Weiſe über 


die in Herne ſtattaehabte Beſprechung weden der Zuſammen⸗ 
faſſung der Ortenruppen des rbeiniſch-weſtfäliſchen Kohlenreviers 
zu einer Toten Arbeitegemeinſchaft unter der Leitung des Herrn 
Seminar⸗Oberlehrer Debusmann⸗Eſſen, als Verbindungs⸗ 
mann. Er ging ſodann näher auf die dem Bunde der Saar⸗ 
vereine und ſeinen Ortsarupren geſtellten Aufgaben ein. um an 
der Hand der alten und neueſten Richtlinien die den Ortsgruppen 
gedruckt zugeſtellt worden ſind, nähere Erläuterungen und An⸗ 
regungen für den Wiederaufbau und die Neugeſtaltung des Ver⸗ 


und Pfalz⸗ Gebietes und ſomit 


wandt werden. 


einslebens der Ortsgruppen zu geben. Erfreulich ijt es 
falls, daß in dem befteiten rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
überall bee Arbeitsfreudigkeit für den 

ruppen beſte 


jeden⸗ 
ohlengebiet 
iederaufbau der Orts⸗ 
ht, und daß es gerade in Düſſeldorf der Vorſitzende, 
tr Studienrat Dr. Kill und die übrigen 1 des Vor⸗ 


tandes ſind, welche ſich dieſer vaterländiſchen Aufgabe mit be⸗ 
Eifer unterziehen wollen. 


§ Der Bund der Saarvereine, Ortsgruppe Eſſen, hielt am 
Montag, den 30. November, nachmittags 3 Uhr, im Reſtaurant 
Quyſſener Hof eine Vorſtandsſitzung ab, an welcher der Leiter der 
Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Herr Verwaltungsdirektor Vogel: 
Berlin teilgenommen hat. Die Fragen des Wiederaufbaues und 
der Neubelebung des Vereinslebens der Nr Eſſen, be⸗ 
ſonders aber das Zusammenarbeiten mit den übrigen Orts⸗ 
gruppen des rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlenreviers wurde ein⸗ 
gehend beſprochen. Sodann wurde ein Arbeitsplan aufgeſtellt, 
ganz beſonders aber ins Auge 55 gleich Anfang Januar eine 
große Saarkundgebung zu veranſtalten, bei welcher Herr Ver⸗ 
waltungsdirektor Vogel einen Vortrag über „Das Saar⸗ 
gebiet unter der Fremdherrſchaft, Rückblick 
und Ausblick“ halten wird. Im übrigen ſollen die regel- 
mäßigen Zuſammenkünfte wieder ſtattfinden. Auf die r⸗ 
breitung des „Saar⸗Freund“, der “3 allgemein der größten 
Beliebtheit zu erfreuen hat, ſoll ganz beſondere Sorgfalt ver⸗ 
or allen Dingen ſoll man dazu übergehen, den 
„Saar⸗Freund“ in Leſehallen, Reſtaurants uſw. auszulegen, 
um auch auf dieſe Weiſe Freunde und Leſer des vortre + sh 
Blattes zu gewinnen. Die Aufklärungsarbeit ſoll beſonders 
durch Vorträge und Verbreitung der von der A 25 
„Saar⸗Verein“ zugeſtellten Druckſchriften a erfolgen. Mit der 
Werbung von neuen Mitgliedern ſoll ſofort begonnen werden. 


8 Der Bund der Saarvereine, Ortsgruppe Elberfeld, hielt 
am Dienstag, den 1. November, abends 8 Uhr, im Vereinslokal 
1 Vereinshaus“ eine Vorſtandsſitzung ab, an der 
auch der Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Herr Verwal⸗ 
tungsdirektor Vogel teilnahm. Nach einem kurzen Bericht 
über die nei des Bundes der Saarvereine während der 
Beſetzungszeit des Ruhrgebiets kam Herr Vogel auf die eigent⸗ 
lichen Aufgaben, die den Ortsgruppen geſtellt ſeien, zu ſprechen, 
um dieſelben an der Hand der den Ortsgruppen pugelte ten 
Richtlinien eingehend zu beſprechen. Den größten Teil der Aus⸗ 
ſprache nahm die Frage der Werbung von neuen Mitgliedern 
und der wirkſamen Verbreitung der Halbmonatsſchrift „Saar⸗ 
Freund“ ein. Letzterem Blatte wurde das größte Lob geſpendet, 
indem hi die Teilnehmer der Vorſtandsſitzung darüber klar 
der 


waren, daß der Saar⸗Verein in dem vort “or — 
„Saar⸗Freund“ ein außerordentlich gutes Aufklärungs⸗ 
mittel beſitzt. Mehr als bisher — deshalb dieſe vorzügliche 
Schrift auch in Elberfeld ſelbſt verbreitet werden, um ſo in allen 
Kreiſen über den deutſchen Charakter von Land und Volk an der 
Saar Aufklärung zu bringen. Auch in Elberfeld iſt man der 
Anſicht, daß nach dem Wiederaufbau der Ortsgruppe das Ver⸗ 
einsleben mehr als bisher belebt werden muß. Zu dieſem Zwecke 
ſollen nN Zuſammenkünfte ſtattfinden, Vorträge ge⸗ 
halten und die in Frage kommenden Druckſchriften, beſonders der 
„Saar⸗Freund“ möglichſt ſtark verbreitet werden. 


§ Ortsgruppe Köln des Bundes der Saarvereine. Am Mitt⸗ 
woch, den 2. Dezember, abends 8 Uhr, verſammelten ſich die Mit⸗ 
glieder der Ortsgruppe Köln im Vereinslokale „Rudolfſaal“ 
zur Beſprechung der im laufenden Vormonat eingegangenen An⸗ 
träge. Der 1. Vorſitzende eröffnete gegen 9 Uhr die ſehr ſchwach 
beſuchte Verſammlung und ermunterte die Mitglieder 1 wei⸗ 


teren Mitarbeit an dem angefangenen Werke. Hierauf verlas 
der 1. Schriftführer die letzte Verſammlungsniederſchrift. Als 
unkt 1 wurde die geplante 3 erörtert und die 
eſtlichkeit inſofern getrennt, daß die pe der etwa 70 
inder am Mittwoch, den 16. Dezember, abends 7 Uhr und — 
o 

A 


Jauptfeſtlichkeit am 19. Dezember. abends 8 Uhr, ſtattfinden 
Das Programm iſt ein ſehr reichhaltiges und wünſchen wir 

ſchon, daß ſich alle Mitglieder daran beteiligen möchten. 5 
Punkt 2 wurde der Antvag von verſchiedenen Mitgliedern, inner⸗ 
halb des Vereins eine Geſangs⸗ und Theaterabteilung zu gründen, 
beraten und einſtimmig die Gründung beider Abteilungen be⸗ 
ſchloſſen. Hierauf gab der Vorſitzende bekannt, daß laut Satzungen 
im Monat nuar die Hauptgeneralverſammlung mit hres⸗ 
bericht, Kaſſenbericht und Neuwahl des Vorſtandes ſtattfindet. 
Es wurde als Verſammlungstag der 13. Januar feſtgelegt. Zur 
Prüfung des Rechnungsweſens wurden die Mitglieder Gar⸗ 
relly und H. Becker gewählt. Hierbei wurde erwähnt, daß 
ſehr viele Mitglieder bis heute noch keine Verſammlung beſucht 
haben und auch mit ihren Beiträgen ſehr im Rückſtand ſind, was 
für eine geordnete Geſchäftsführung ſehr zu bedauern iſt. Nachdem 
die Tagesordnung ſoweit erledigt war, wurde zum gemütlichen 
Teil übergegangen. Wir fühlen uns verpflichtet, unſerm lieben 
Saarbruder Willi Roland für ſeine muſikaliſche Unterhaltun 
auf dieſem Wege unſern Dank auszuſprechen. Hoffen wir, da 
das neue Jahr neues Leben und die ſäumigen Mitglieder an 
ihre Verpflichtungen dem Verein gegenüber erinnert. Dazu ein 
frohes glückliches „Proſit Neujahr“! 
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deutſch immerdar. — 
Herr Materialienverwalter Angel 


Gewaltherrſchaft. Herr Angel Geißelte beſonders auch in ſch 


als ſie bei den Verhandlungen in 


humorvollen Worten erläuterte. 


Gartenhaus des Reſtaurants 


§ Die Ortsgruppe Waltrop des Bundes „Saar⸗Verein“ ver⸗ 
anſtaltete am Samstag, den 28. November, abends 8 Uhr, im 
Lokale Lintholt einen Vortragsabend mit Lichtbil⸗ 
dern. Eingeleitet wurde der Abend durch ein Muſikſtück, das 
von einem Schülerorcheſter unter der bewährten Leitung des 
coe Kanzlei⸗Sekretärs Schubert zu Gehör gebracht wurde. 

lsdann begrüßte Herr Fahrſteiger Krancher die Erſchienenen. 
In kurzen Worten gab er ſeiner Freude darüber Ausdruck, daß 
fie der Einladung fo zahlreich gefolgt ſeien und dadurch bekun⸗ 
deten, daß auch ſie Jen Ed hätten, für unſere Saarheimat, ein 
ſchönes reiches Fleckchen Erde in der ſüdweſtlichſten Ecke unſeres 
lieben deutſchen Vaterlandes. Seine Anſprache klang in den 
Worten aus: Mögen noch mehr Gewitterſtürme über unſer Vater⸗ 
land und insbeſondere unſere liebe Saarheimat gehen, unſer 
Wahlſpruch ſoll und wird bleiben: Heimat an der Saar, treu⸗ 
In dem nun folgenden Vortrage wies 
die gegenwärtigen trau⸗ 
rigen Verhältniſſe hin, die der ſogenannte Friedensvertrag von 
Verſailles dem rgebiet gebracht habe. In längeren Ausfüh⸗ 
rungen 2 näher auf die wirtſchaftliche und politiſche Bedeu⸗ 
tung des rgebietes ein und legte auch dar, wie notwendig es 
ſei, den Bewohnern den Rücken zu ſtärken, damit dieſe nicht erlahmen 
in dem ſchweren Kampfe um ihr Deutſchtum gegen die 1 
arfen 
Worten die bisherige Völkerbundsverwaltung, die jedem Emp⸗ 
finden von Moral und Gerechtigkeit Hohn ſpreche. Solange der 
Einfluß der Franzoſen ſich in der bisherigen Weiſe bemerkbar 
made, ſolange die Franzoſen ihre vermeintlichen Anſprüche nicht 
äben, könne von einer wirklich unparteiiſchen Verwaltung 
nicht geſprochen werden. Seinen Vortrag führte Herr Angel zu 
Ende mit der beſtimmten Hoffnung, daß die Volksabſtimmung 
im Jahre 1935 — wenn nicht früher ſchon — das Saargebiet 


mit dem Mutterlande wieder vereinige und daß dieſe Abſtimmung 


zeigen werde, wie die Franzoſen die ganze Welt betrogen haben, 

Baris die Behauptung auf⸗ 
eee im Saargebiet warteten 150 000 Franzoſen auf ihre Be⸗ 
reiung vom preußiſchen Joche. Reicher Beifall belohnte Herrn 


Angel für ſeine Mühe. Nach einem weiteren Muſikſtück wur⸗ 


den die Lichtbilder vorgeführt, die ebenfalls mit großem Beifall 


aufgenommen wurden, zumal Herr Angel dieſe zum Teil mit ſehr 
Ein ebenſo beifällig aufgenom⸗ 
mener Klaviervortrag der Geſchwiſter Angel beendete den 1. Teil. 
Im 2. Teil wechſelten Muſikſtücke und Vorleſungen von Gedichten 
in Pfälzer⸗ und Hunsrücker⸗Mundart, die von Herren Bergober⸗ 
ſekretär Wagner und Markſcheider Müller ſehr ſchön vor⸗ 
getragen wurden und reichen Beifall fanden. Alles in allem 


kann der Vortragsabend als wohl gelungen bezeichnet werden, 


der bei den Teilnehmern ſicher das Gefühl hinterlaſſen hat, 
einige ſchöne und gemütliche Stunden verlebt zu haben. Allen 


denen, die ſich in den Dienſt der ſchönen Sache geſtellt hatten und 


dadurch zur Verſchönerung des Abends beigetragen haben, dankt 
die Ortsgruppe auf dieſem Wege recht herzlich. 


§ Ortgruppe Karlsruhe i. B. des Bundes der Saarvereine. 
Unter ſehr zahlreicher Beteiligung fand am Mittwoch abend im 
ninger ein Saarabend 
ſtatt. Die Ortgruppe Karlsruhe des Saarvereins hatte in Ver⸗ 
bindung mit der Frauenortsgruppe des Vereins für das Deutſch⸗ 
tum im Ausland die Vorbereitungen für dieſe Wohltätigkeits⸗ 
veranſtaltung getroffen, deren Erlös gus Linderung der deutſchen 
Not im Saarland beſtimmt war. Erfreulicherweiſe hatten ſich 
auch die übrigen landsmänniſchen Organiſationen ſehr zahlreich 
eingefunden. Als Vertreter der Stadtverwaltung und des Ver⸗ 


— 


kehrsvereins wohnten Herr Stadtrat von der Heydt und 


Verkehrsdirektor Lacher der Veranſtaltung bei. Nach der herz⸗ 
lichen Begrüßungsanſprache des Vorſitzenden des Saar⸗Vereins, 
Herrn Kaufmann Neurohr, ergriff Frau Luiſe Kautz das 
Wort zu ihrem Vortrag „Das Saarland in Not“. In 
großen Umriſſen ſchilderte die Rednerin die Geſchichte des Saar⸗ 
gebietes und ſein Schickſal ſeit der Beſetzung. — Konzertſänger 
Otto Weßbecher brachte mit ſeinem klangvollen Bariton 
mehrere Lieder und Balladen zu Gehör, die mit der Begleitung 


von Frau Bihlmann am Klavier ebenfalls lebhafte An⸗ 


erkennung fanden. Den humoriſtiſchen Teil des Abends beſtritt, 
wie ſtets, in meiſterhafter Weiſe der Pfälzer Mundartdichter 
„Bellemer Heiner“. In uneigennütziger Weiſe hatte ſich 
auch das Liederkranz⸗Doppelquartett zur Ver⸗ 
fügung geſtellt, deſſen Ge'anasvortrage in ſchöner Stimmen⸗ 
führung das deutſche Lied zu Ehren brachten. Im Verlaufe des 
Abends dankte Herr Stadtrat von der Heydt im Namen der 
Gäſte für die ſchönen Stunden. die dieſer Abend brachte. Er 
wies darauf hin, daß die Bewohner der Saar an der Treue des 
unbeſetzten Gebietes nicht verzweifeln ſollten. Der Verkauf der 
Loſe hatte ein überraſchend gutes Ergebnis. 


§ Die Ortsgruppe Hannover des Bundes der Saar⸗Vereine 
veranſtaltete am 5. d. Mts. in ihrem Vereinslokal „Landesheim“ 
einen Feſtabend verbunden mit einer Wohlfahrts⸗Ver⸗ 
loſung zugunſten hilfsbedürftiger Saarländer. Die Feſtlichkeit, 
die abends um 8 Uhr ihren Anfang nahm, war ſehr gut beſucht. 


Beindorf, 3 292; Edler & Kriſche, Keſtner⸗ 


In dankenswerter Weiſe hatte ſich der Männergeſangverein 
„Lätitia“ wie ſchon ſo oft, auch für dieſen Abend, in den 
Dienſt der Saarſache geſtellt. Die von dem Verein zur Verherr⸗ 
lichung der Veranſtaltung vorgetragenen Lieder, insbeſondere 
mehrere Quartett⸗Einlagen, wurden mit rauſchendem Beifall auf⸗ 
genommen. Aufrichtigen Dank der „Lätitia“, die ſich bisher 
immer und gerne in mitwirkendem Sinne der Ortsgruppe Han⸗ 
nover zur Verfügung ſtellte. Weiteren aufrichtigen Dank gebührt 
den Firmen, die auch in dieſem Jahr mit Verloſungsgegenſtänden 
und Geldſpenden in hervorragender Weiſe die Beſtrebungen des 
Bundes der Saar-Vereine IAR Es ſind hier zu nennen 
die Firmen: Günther Wagner, Inhaber Herr Kommerzienrat 


ſtraße 12; Senator C. Beuermann, Heinrichſtraße 13; Con⸗ 
tinental⸗Werke, Vahrenwalder Straße 100; Rhenania 
Mineralölwerke, Hinüberſtraße 4 A, Bankhaus 
Roechling und eine bekannte Firma des Saargebiets, die 
nicht genannt ſein will; Ingenieur Otto Heydt, Königſtr. 53. 
Der Vorſitzende, Polizei⸗Inſpektor Heinrich, begrüßte die zahl⸗ 
reich erſchienenen Anweſenden, u. a. die anweſenden Vertreter 
der Rhein. Vereinigung von 1905 und das Mitglied des Saar⸗ 
parlaments. Herr Geſchäftsführer Carius berührte kurz die 
Saargebiets⸗Intereſſen unter dem Hinweis auf die ſo glanzvoll 
verlaufene diesjährige Saarbundestagung in Hannover und die 
Auswirkungen des Locarno⸗Vertrages. Er ſagte, das Saargebiet, 
das trotz aller Bedrängniſſe und Not nur deutſch und immer 


deutſchempfunden hat, wünſcht nichts ſehnlicher, als die 


baldige Rückkehr zu ſeinem deutſchen Mutter⸗ 
lande und ſchloß mit der Verſicherung „Treu 
deutſch die Saar immerdar“. Die Veranſtaltung erfuhr 
eine angenehme Ueberraſchung durch das plötzliche Erſcheinen 
von 12 Landsleuten aus der Saarheimat, die aus 
geſchäftlichen Gründen vorübergehend in Hannover anweſend waren, 


von der Saarfeſtlichkeit Kenntnis erhielten und mit Freuden 


daran teilnahmen. Die Ausführungen des Herrn Carius und 
des Vorſitzenden der Rhein. Vereinigung Hl. Höcker wurden 
mit lautem Beifall quittiert. Hl. Becker aus Saarbrücken ſprach 
ſeinen Dank und Glückwunſch zu der ſchönen Feſtlichkeit aus. 
125 Gegenſtände konnten verloſt werden. Die Feſtteilnehmer, bei 
welchen auch die tanzluſtige Jugend auf ihre Koſten kam, wurden 
durch das vorzügliche Programm bis in die erſten Morgenſtunden 


zuſammengehalten. Alle gingen mit der Befriedigung nach Haus, 


ein paar angenehme und 
verlebt zu haben. 


§ Der „Saarverein“, Ortsgruppe Stettin, e. V., 
hielt am 9. d. Mts. in der Schillerloge zu Stettin in 


frohe Stunden nach Saarbrücker Art 


Gegenwart von 20 Mitgliedern und Gäſten ſeine 8. ordentliche 


Mitgliederverſammlung ab. Nach Begrüßung der Er⸗ 
ſchienenen berichtete der Vorſitzende, Herr Oberregierungsrat Dr. 
Stegner, über einige interne Vereinsangelegenheiten und 
verbreitete ſich ſodann des Näheren über den einzigen Punkt der 
Tagsordnung, das bevorſtehende Weihnachts feſt des Vereins 
nebſt nachträglicher Weihnachtsfeier. Das Feſt wird am 3. Ja⸗ 
nuar 1926 in den Räumen der „Schillerloge“ ſtattfinden; 
geplant ſind eine Kinderbeſcherung, eine Verloſung und an⸗ 
ſchließend für die Erwachſenen Tanz. Außer den Mitgliedern 
ſind Freunde des Vereins nebſt ihren Familienangehörigen 
herzlichſt eingeladen. Etwaige Anmeldungen nimmt Herr Zivil⸗ 
ingenieur Ehrhardt, Falkenwalder Straße 1411, jederzeit 
gern entgegen. 


Bücherſchau. 
Die Saarlüge 
von Rechtsanwalt und Notar Giersberg, zurzeit Magdeburg, 


früher Saarbrücken. Eine Flug- und Aufklärungsſchrift über die 


Lüge Clemenceaus von den 150 000 Saarfranzoſen. Verlag: 
Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Berlin SW. 11, Königgrätzer 
Straße 94. 


Die Regelung, die man in Verſailles für das Saargebiet 
zuſtande gebracht hat, iſt ſo abſonderlich, daß man ſich an der 
Saar ebenſo wie anderwärts fragte, welche Gründe gerade dieſe 
Diktatfeſtſetzung veranlaßte. Zuerſt war man geneigt, anzu— 
nehmen, der Völkerbund wollte durch ſeine an der Saar zur 
Anwendung kommenden Verwaltungsmethoden beweiſen, wie eine 
wirklich demokratiſche Verwaltung ausſehen müßte, man erwartete 
daher an der Saar einen Miniatur-Muſterſtaat. Was man er⸗ 
lebte, waren franzöſiſche Annexionsmethoden übelſter Art, die 
ſchließlich durch Tardieus Buch „La Paix“ ihren Abſchluß fanden: 
Clemenceau hatte ſeinen alliierten Verhandlungsfreunden ein 
rührſeliges Märchen von 150 000 Saarfranzoſen erzählt, die an⸗ 
geblich in einer Adreſſe an Poincaré um die Vereinigung mit 
ihrem Mutterland Frankreich gebeten hatten. Wenn auch 
Clemenceau ſelbſt an der Exiſtenz dieſer 150 000 Saarfranzoſen 
nicht eine Minute lang geglaubt hat, ſo ereichte er doch, daß 
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Wilſon und Lloyd George ihre urſprünglichen Auffaſſungen über 


das Saargebiet zugunſten der Clemenceauſchen Lüge änderten. 
Aber wo kamen dieſe 150 000 Saarfranzoſen her, die in einer 
Adreſſe ſich an Poincaré gewendet haben ſollen? Durch eine 
Schwäche des berüchtigten Majors Richert erfuhr man nur, daß 
man einen Teil der Unterſchriften unter falſcher Angabe ihres 
Zweckes im Saargebiet zu ſammeln verſuchte, wohl auch ge— 
ſammelt hat. Aber 150 000? Frankreich hat alle Fragen nach 
der Herkunft und nach dem Verbleib der Adreſſe der 150 000 
Saarfranzoſen mit völligem Schweigen übergangen. „Saar— 


Freund“ und „Saar⸗Verein“ ſind allen Spuren der Clemenceau- 
ſchen Saarfranzoſen nachgegangen, immer mit dem gleichen Er⸗ 


folg die kaum 100 Franzoſen, die vor dem Kriege im Saargebiet 
anſäſſig geweſen ſein mögen, hatten auch nach dem Kriege, zur Zeit 
der angeblichen Unterſchriftsleiſtung, keine Vermehrung erfahren. 
Die jüngſten Enthüllungen über den Clemenceauſchen Adreſſen— 
ſchwindel brachte dann im Juli d. Js. die elſäſſiſche Wochen⸗ 
ſchrift „Die Zukunft“, die in ihrer Nummer 9 dieſes Thema be— 


handelte und hierzu u. a. ausführte: 


„ . . Die Diplomatie aber ijt ſchwach in Geographie: Von 
einigen Unterſchriften aus Saarlouis abgeſehen, kamen die 
meiſten aus den Kreiſen Saargemünd, Saarburg und dem 
Kanton Saarunion. Es hat ſich was „geſaart“ und das war 
genug..“ 


Rechtsanwalt Giersberg, ein vertriebener Saarpolitiker und 
eifriges Mitglied unſerer Saar⸗Vereins⸗Organiſation, hat ſich 
auf Grund aller bisherigen Veröffentlichungen im In- und Aus⸗ 
land der Mühe unterzogen, das geſamte „Saarfranzoſen“-Ma⸗ 
terial zuſammenfaſſend zu behandeln. Es iſt eine kleine handliche 
Broſchüre, eine Flugſchrift entſtanden, „Die Saarlüge“ betitelt. 


Sie gehört zur Ausrüſtung nicht nur jeder Saar-Vereins⸗-Orts⸗ 


gruppe, fie gehört in die Rocktaſche jedes Saar-Vereins-Mit- 
gliedes in mehreren Stücken, damit er ſie bei jeder Gelegenheit 
zur Hand hat. Mit Hilfe dieſer „Saarlüge“ mußte der Clemen— 
ceauſchen Lüge von den 150 000 Saarfranzoſen in kurzer Zeit 
ebenſo der Garaus gemacht werden wie der widerlichen Kadaver⸗ 
lüge engliſcher Kriegspropaganda. Chamberlain iſt anſtändig 
genug geweſen, dieſer Propaganda⸗Giftpflanze auch offiziell das 
Genick umzudrehen — als es nicht mehr anders ging! Wird man 


franzöſiſcherſeits nicht auch den Mut und die Anſtändigkeit auf⸗ 


bringen, endlich der Clemenceauſchen Saarlüge ein Ende zu be- 
reiten? Wir können hierzu beitragen, wenn wir für weiteſte 
Verbreitung der Giersbergſchen Flugſchrift „Die Saarlüge“ bei— 
tragen. 


Der Grenzpfahl. Von Liesbet Dill. Roman. In Leinen 
gebunden 7,— M. (Deutſche Verlags⸗Anſtalt, Stuttgart.) — Die 
große Tragödie unſeres Volkes, der unglückliche Ausgang des 
Weltkrieges, hat auch in unzählige Einzelſchickſale eine tragiſche 
Wendung gebracht. In ihrem neuen Roman behandelt Liesbet 
Dill das Schickſal einer Frau, die als deutſche Offizierstochter 
geboren und mit einem deutſchen Offizier aus altlothringiſcher 
e verheiratet, nach Kriegsende als Witwe um ihres jungen 

ohnes willen in ſchmerzlichem Konflikt zwiſchen dem deutſchen 
Vaterland und dem lothringiſchen Boden, der ihr zur Heimat 
geworden iſt, wählen muß. Wie Liesbet Dill den politiſchen Kon⸗ 
flikt ganz ins Menſchliche zu verlegen weiß, wie ſie die einzelnen 
Menſchen, die in den Konflikt verwickelt werden, in erſter Linie 
die Heldin des Romans ſelbſt, dann aber auch ihre deutſchen Ver⸗ 
wandten und die lothringiſchen ihres Mannes, lebendig und er- 
greifend vor uns hinſtellt, das macht dies Buch vielleicht zum 
Beſten und Tiefſten, was der Verfaſſerin bisher gelungen iſt. 
Ihre alte Meiſterſchaft der Milieuſchilderung erweiſt ſie dabei 
wieder aufs glänzendſte. — Um Verwechſlungen zu rermeiden, 
bitten wir unſeren Firmennamen genau zu beachten. Deutſche 
Verlags⸗Anſtalt, Stuttgart, Berlin. Leipzig. 


Ein neues Pfalzbuch. Nachdem das Saarbrücker Land in dem 
Saarkalender für 1926 unlängſt ein neues Heimatbuch erhalten 
hat, erſcheint ſoeben im Verlage von Paul Braus in Heidelberg 
das Kurpfälzer Jahrbuch 1926, das den pfälziſchen Be⸗ 
wohnern des Saargebiets eine Heimatfreude bereitet. Das Jahr⸗ 
buch wird von einem Vorworte unſeres Landsmannes Karl Loh⸗ 
meyer, des Direktors des Kurpfälziſchen Muſeums der Stadt 
Heidelberg eingeleitet, der in poetiſchen Worten die Bedeutung 
der Pfalz für die deutſche Geſchichte preiſt und zum Schluß be⸗ 
merkt, daß das Kurpfälziſche Jahrbuch 1926 unter den Auſpizien 
der Jahrtauſendfeiern Earn Das Jahrbuch enthält eine Reihe 
von vortrefflichen Aufſätzen und Dichtungen. Unter den Auf⸗ 
ſätzen ſeien hervorgehoben — ohne ein Urteil über die übrigen zu 
fällen — der über den Pfälzer Wald von Profeſſor Häberle⸗ 
| see tg der von Liesbett Dill über Lijelotte, die Tochter des 

urfürſten Karl Friedrich von der Pfalz, ein Aufſatz über Heidel⸗ 


beſtens empfohlen, fie werden es mit Freude leſen, denn es 
ihnen wirklich die Heimat näher. 


für unſere Jugendlichen, aber auch für die Erpachſenen, ni 


— Originale aus der Zeit von 1860-1920 von W. Hoenninger⸗ 
Heidelberg, der von Othmar Meiſinger über das Volkslied in der 
Pfalz, der von W. Schmidt⸗Heidelberg über das Kurpfälziſche 
Muſeum in Heidelberg und die Aufſſätze von Karl Lohmeyer über 
„Das Enderle von Katſch“ und „Fürſt Wilhelm Heinrich von 
Saarbrücken und das Tanzverbot“. Von den Gedichten ſei be⸗ 
ſonders auf die von Adol mittheimer und Otto Frommel hin⸗ 
ewieſen. Auch die undartgedichte von Hanns Glückſtein⸗ 

annheim werden viele Freude bereiten. Der Schluß des Jahr⸗ 
buches enthält ein Kalendarium, das wie das ganze Buch mit 
Bildern geſchmückt iſt, die dem Buche einen vornehmen Charakter 
geben. Allen Heimatfreunden ſei das Kurpfälzer Ja —. 
ring 


Briefkaſten. 
M. in Sch. 9,.— M. mit herzlichem Dank erhalten. 
Th. in D. 14,— M. mit herzlichem Dank erhalten. 
Roͤſſelſprung. 
| | 
net hand | ge⸗ müſ⸗ | die grim⸗ ob droht 
fahr den | tren: er. | bot ob bleibt | uns 
| | 
in | nicht nig | ſaar ſen man mig ſpricht 
ei⸗ ver⸗ lei- uns wir ges deutſch 
ob | hand der va - ſche land ver⸗ kein 
trau ren's uns uns viel und ſtehn recht 
| 
wir man res brü⸗ ter- deut- net not 
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(Auflöſung in der nächſten Nummer.) | 


Deutſche Foto⸗Geſellſchaft m. b. H. 

Die D. F. G. will das Photographieren — ähnlich wie die 
Deutſche Buchgemeinſchaft das Leſen — zur Volksſache machen. 
Zum erſprießlichen Leſen gehört das wertvolle Buch. Zum er⸗ 
— 7 hotographieren gehört der techniſch einwandfreie 

pparat und die ebenſo einwandfreien Zubehörteile. 

Auf dem derzeit einzig gangbaren Wirtſchaftsweg — in 
engſter Verbindung mit intereſſierten Verbraucherorganiſationen 
— wird bei der Deutſchen Foto⸗-Geſellſchaft jeglicher Zwiſchen⸗ 
handel ausgeſchaltet und das geſamte photographiſche rk⸗ 
material etwa zum halben Ladenpreis direkt an den Verbraucher 
abgegeben. 

Ein Anlernungsapparat im Preiſe von 5 M. (mit allem Zu⸗ 
behör), der bereits von 10 000 Intereſſenten erworben wurde und 
der — wie die bei der Geſchäftsſtelle der Deutſchen Fotogeſell⸗ 
ſchaft eingegangenen begeiſterten Zuſchriften und die von An⸗ 
38 eingeſandten Bilder beweiſen — wirklich entzückende 

ufnahmen tätigen half, iſt das Mittel, das Photographieren zur 
Volksangelegenheit zu machen. 

Ein Weihnachtsgeſchenk, wie es beſſer und 3 

e⸗ 

dacht werden kann. Gerade Weihnachten, als ſichtbarer Höhe⸗ 

punkt im Familienleben, wird durch Photoaufnahmen verſchönt 


und im Familiengeſchehen für ſpätere Erinnerungen lebendig er⸗ 
halten. Viele werden mit dem Anlernungsapparat für immer 


zufrieden ſein. Wer mehr will, dem ſtehen die beſſeren Apparate 
des Kataloges der D. F. G., wie ſie in allen oe ang i Laden 
zu finden find, gleichfalls zu bedeutend ermäßigten Ladenpreiſen 
ur Verfügung, ebenſo aber auch die im Katalog der Deutſchen 
oto⸗Geſellſchaft aufgeführte Auswahl aller Zubehörteile. 

Wer in eine finnvolle, eigen⸗gezimmerte Gemeinde-, Familien-, 
Vereins-, Geſellſchafts⸗- und Wanderungskultur in innerſter fort- 
wachſender Anteilnahme durch die Photokunſt, dieſem Volksſport 
des Gemüts, 2 hineinwachſen will, der trete ſofort und 
ohne Zögern in die Deutſche Foto⸗Geſellſchaft ein. 

Proſpektmaterial ſteht jederzeit bei der Deutſchen Foto⸗ 
Geſellſchaft, Berlin O. 27, Alexanderſtr. 26, zur Verfügung. 
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Das Glatt aller Rheinländer! 


Verlag Mheinifcher Veobachter” Verlin SW.6 
Mit der iMuftcierten Heimatbeilage „der ſchöne Rhein? 


Frei von jeder Tendenz, in vornehmer Ausſtattung und mit 
feſſelndem Inhalt, vertritt der „Rheiniſche Seobadjter” Fraft- 
voll die Intereſſen der Rheiniſchen volksgenoſſen und lenkt 
die Aufmerkſamkeit der deutſchen Oeffentlichkeit immer erneut 
auf den beſetzten Weſten. [Monatlich 2 hefte nur 50 pfg.) 


HBeſtellen Sie beim Poftamt oder beim verlag 


Berlin SW 61. Großbeeren⸗ Straße 17. 


Der Saarkalender für 1920 


iſt ein Gedenk⸗ und Nachſchlagebuch für alle Saardeutſchen. 
Er enthält ernſte und heitere Schilderungen der wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage im Saargebiet ausführliche geſchichtliche 
Darſtellungen und Zeittafeln, ſaarländiſche Anekdoten, 
Witze uſw. und bekommt durch Beiträge guter Schriftſteller 


eine hochwerte literariſche Note. Ein Handbuch von dauern⸗ 


dem Wert für Kinder und Kindeskinder. Der Preis 

dieſes ausgezeichneten Werkes beträgt 2,00 RM. Gleich⸗ 

zeitig weiſen wir darauf hin, daß ebenfalls durch uns auch 

noch die Jahrgänge 1923, 1924 und 1925 des Saarkalenders 
bezogen werden können. 


Helchaftsttelle „Saar⸗ Verein“, Berlin SW 11 


Königgrätzer Straße 9411. 


der Bote von der Saar 


für das Jahr 1926 


Ratholiſcher für alle Landsleute an 


der Saar, Nied, Prims und Blies. 


Er ſchildert die Heimat in Vergangheit und Gegenwart, 
in Brauch und Sitte in intereſſanten Beiträgen. Ernſte 
und heitere Erzählungen handeln von den Menſchen an 
der Saar. Seine Lieder, Sprüche, luſtigen Schnurren 
und innigen Legenden ſind auf ſeiner Heimaterde, in den 
Seelen ihrer Menſchen gewachſen. Ein Band will er um 


alle ſchlingen, gewoben aus Heimatſinn, „aus Treue zum 


Volkstum, zum großen Vaterlande, zum heiligen Glauben“. 
Der Bilderſchmuck iſt von dem einheimiſchen Künſtler 
Willi Heſſe Ein Volksbuch von dauerndem Wert, be⸗ 
ſonders wertvoll auch für die vielen außerhalb des 
Saargebiets lebenden Saarländer. 


Preis RM. —.85 mit Porto RM. 1,05 
Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Verlag: Haujen Verlagsgeſellſchaft m. b. H., Saarlouis. 


Für die Schriftleitung verantwortlich: Kurt Meurer. Berlin. 
Berlag: Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“. Berlin SW. 11. Königgrätzer Straße 94: Druck: Deutſcher Gehriftenverlag Berlin SW. U. 
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Die Orisgruppe Berlin des Bundes der Saar-Bereine 


bringt hiermit ihren Mitgliedern zur Kenntnis, daß das am 
Freitag, den 4. Dezember 1925, in einer beſonderen Feſtver⸗ 
anſtaltung uraufgeführte „Saar-Idyll“ 

am Freitag, den 18. Dezember 1925, nachm. 5 Uhr 
im . Berlin⸗ Schöneberg, Hauptſtr. 144 
zum erſten Male öffentlich zur Aufführung gelangt. 

Der Beſuch dieſer erſten Veranſtaltung iſt ausſchließlich den 
Mitgliedern der Ortsgruppe Berlin des Bundes der Saarvereine 
und der jonjtigen, dem Weſtausſchuß angeſchloſſenen landsmann⸗ 
ſchaftlichen Vereinigungen vorbehalten. Wir richten deshalb an 
unſere Mitglieder die Bitte, ſich an dieſer Veranſtaltung — 
zahlreich beteiligen und in Freundes- und Bekanntenkreiſen recht 
rege dafür werben zu wollen. | 


Es gelangt außerdem zur Aufführung der Monumental-Film 
„Hilfe, ich bin Millionär“. 
Dieſer Film iſt für Jugendliche freigegeben. 
Karten zum Preiſe von M. 1,20 und M. 1,50 können in be⸗ 
liebiger Anzahl jederzeit durch uns beſtellt werden. 


Mit treudeutſchem Gruß! 
Ortsgruppe Berlin des Bundes der Saarvereine. 


Der nt Der Schriftführer: 
M. Fett. Th. Vogel. 
Direktor. Verwaltungsdirektor. 
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Die illuftrierte Monatsſchrift 
Elſaß⸗Cothringen Heimatſtimmen 


Herausgegeben im Auftrag der Alt⸗Elſäſſer 
u. Alt⸗Lothringer im Reich von Dr. Robert Ernſt 


(il. Jahrgang) 


unterrichtet ſachkundig über elſaß⸗lothringiſche 
Geſchichte Politik Kultur und Wirtſchaft 


«x 
Aus Urteilen der Prejje: 


„Der Deutſche“. Berlin: „. eine Zeitſchrift, die ein aus⸗ | 
drucksvolles Anzeichen dafür ift. mit welcher Zähigkeit und unbeug⸗ 
ſamen Lebenskraft die Elſäſſer und Deutſch⸗Lothringer unter allem f 
Wechſel der Herrſchaft ſich zu behaupten wiſſen — „Germania“, 
Berlin: eine Aufgabe, die nicht länger oernachläſſigt werden 
darf in der richtigen Weiſe angepackt “ — „Unabhängige 60 
Nationalkorreſponde nz“ Politiſch und tulturpolitiſch Inter- 
eſſierten fei die Lektüre dieſet ausgezeichneten Zeitſchrift empfohlen. 60 
Sie dient der Wahrheit und dient ihr gut .. — -Preußiſche 
Jahrbücher“: Die Monotsſchrift verficht die Stammes⸗ 
intereſſen dieſes terndeutſchen Landes in zäher Verteidigung und 
gewandtem Angriff — — — unwahren Tendenzen abhold große ( 
Sachlichkeit — Schweizeriſche Monatshefte für Politik und 

Kultur“: .Der Herausgeber hat es wirklich verſtanden, gute elſäſſiſche 
Geiſtesart zum Wort kommen zu laſſen “ — „Schwäbiſche 
Volkspreſſe“ (Cemesvar, Rumänien): „ muſtergültig geleitete 0 
Hefte Sowohl die volitiſchen Auffätze vie das übrige der 
Hefte ausgezeichnet.“ ( 


Poſtbezug vierteljährlich M. 1,20. Streifbandbezug M. 1,50. 
8 für das Ausland: Frankreich 20 franz. Franken, 

Gaels 10 ſchw. Franken übriges Ausland 2 amerik. Dollar. 
Schriftleitung u. Vertrieb: Berlin W. 30, Poſtſchließfach 5 | 
Poſtſcheckkonto: Dr Robert Ernſt. Berlin NA 7 Nr 109799 
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Verfrie bene aus 
Elsaß - Lothringen 


miissen in ihrem eigensten Interesse stets die 


„Elsaß-Tothringischen Mitteilungen“ 


lesen, die über alle Verdrängungs- und Liqui- 

dationsschäden berichten und auch kulturelle 

Fragen. elsahß-lothringische Erzählungen und 
Romane bringen. 


Probenummern und Bestellungen zum Preise von 


70 Pfennig monatlich 


bei der Expedition der ,,ElsaB-Lothringischen Mitteilungen“, 
Freiburg i. B., Röderstr. 12. 
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